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Jahresbeiträge Mitgliedschaft Sektion Potsdam 

A­Mitglied: 51,00 € 
B­Mitglied (Partner/in eines A­Mitglieds, Voraussetzung: gleiche Anschrift UND gleiche 
Bankverbindung): 30,00 €
B­Mitglied (Senioren ab dem vollendeten 70. Lebensjahr): 25,50 €
B­Mitglied (schwerbehindert ab 26 Jahre, Behinderung mindestens 50 %): 25,50 €
B­Mitglied (Besitzstand bei Tod des Mitglieds mit Vollbeitrag): 30,00 €
C­Mitglied (Gastmitglied, Voraussetzung: Vollmitglied in einer anderen Sektion): 10,00 €
D­Mitglied (Jugendliche 19 ­ 25 Jahre): 30,00 €
D­Mitglied (Jugendliche schwerbehindert, 19 ­ 25 Jahre, Behinderung mindestens 50 %): 15,00 €
K­Mitglied (Kinder bis 18 Jahre): 15,00 €
K­Mitglied (Kinder bis 18 Jahre im Familienbeitrag): beitragsfrei
K­Mitglied (Kinder schwerbehindert, bis 18 Jahre, Behinderung mindestens 50 %): beitragsfrei
Familienbeitrag (Eltern mit Kindern unter 18 Jahren): 81,00 €

Bei unterjährigem Eintritt ab 01.09. beträgt der Beitrag jeweils die Hälfte des Jahresbeitrags. 

Für die Einordnung in die Kategorien ist das Alter maßgebend, das im betreffenden Kalenderjahr 
erreicht wird. 

Die Aufnahmegebühr beträgt 10,00 € pro Person (entfällt bei Sektionswechsel unter Vorlage der 
Kündigungsbestätigung). Familien mit Familienbeitrag zahlen eine pauschale Aufnahmegebühr von 
30 €. 

Weitere Informationen auf unserer Homepage: www.dav­potsdam.de 

Impressum 

Sektion Potsdam des Deutschen Alpenvereins e.V. 
Geschäftsstelle: Haus der Jugend, Büro 272 | Schulstraße 9, 14482 Potsdam 

E­Mail: sektionsbuero@dav­potsdam.de | Tel.: 0331/ 5813250 

Geschäftszeiten: 1. und 3.Mittwoch im Monat von 18.00­19.30 Uhr 
(aufgrund möglicher Corona­Maßnahmen bitte vorher erfragen oder auf der Internetseite 
schauen, ob das Büro besetzt ist) 

Bibliothek: Ansprechpartner sind Hartwig Ebert/ Steffi Wiesner 

Ausleihzeiten: 1. und 3. Mittwoch im Monat, 18:00 ­ 19:30 Uhr (Hinweis siehe oben) 

Haus der Jugend, Schulstraße 9, 14482 Potsdam (Raum 272­durch den Info­Laden, 1.OG)  

Kontakt: bibliothek@dav­potsdam.de 
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Editorial 

Liebe Sektionsmitglieder*Innen, 

so schnell werden wir das Jahr 2020 sicherlich nicht vergessen.... 

Die Pandemie hat uns  auch  als Verein einiges  abverlangt.  Streichen  von Touren­ und Aus­
bildungsfahrten,  Ausfall  von  Trainingszeiten  für  die  Kinder  und  Jugendlichen,  monatliche 
Vorstandssitzungen per Telefonkonferenz oder unter freiem Himmel usw.  

Erstaunlich,  dass  dann  doch  noch  eine  ganze  Reihe  von Aktivitäten  in der  Phase  zwischen 
den  „Lockdowns“  stattfinden  konnten,  über  die  in  den  nächsten  Seiten  dieses  Heftes 
berichtet wird. Erstaunlich aber auch, dass wir trotz der Pandemie  im Gegensatz zu manch 
anderem Sportverein, einen Mitgliederzuwachs im Jahr 2020 verzeichnen konnten.  

Die Planung für das Jahr 2021 gestaltet sich auch für uns als Verein im Augenblick schwierig, 
da  wir  uns  immer  noch  in  den  Fängen  der  Pandemie  befinden.  Die  sonst  im März  statt 
gefundene Mitgliederversammlung haben wir  in den August gelegt,  in der Hoffnung, diese 
dann  als  Präsenzveranstaltung  abhalten  zu  können.  Das  Jahressprogramm müssen wir  für 
euch entsprechend der sich bietenden Möglichkeiten laufend aktualisieren. Wir fahren hier 
auf  Sicht.  Ihr  erfahrt  die  Neuigkeiten  wie  immer  über  den  Newsletter  oder  auf  unserer 
Website. 

Vielleicht nutzt  ihr  ja die  jetzt zur Verfügung stehende Zeit auch mal um in euch zu gehen, 
die eine oder andere Bergtour zu planen oder Bisheriges Revue passieren zu lassen. Wir als 
Vorstand  haben  die  Hoffnung  noch  nicht  aufgegeben,  dass  wir  spätestens  ab  Mitte  des 
Jahres wieder in ein „normalisiertes“ Vereinsleben starten können. 

In diesem Sinne, bleibt vor allem gesund! 

Im Namen des Vorstandes 

euer Steffen Kluge 



Einladung zur Jahreshauptversammlung 

Aufgrund der Einschränkungen  in der Corona­Pandemie wurde die Mitgliederversammlung 2021  in 
den  August  verschoben.  Wir  hoffen,  dass  dann  wieder  Präsenzveranstaltungen  in  der  Größen­
ordnung möglich sind. 

Mittwoch, den 11.08.2021 um 18:00 Uhr  

Reimar­Gilsenbach­Saal im Haus der Natur, oberste Etage, Lindenstr. 34 in Potsdam. 

Tagesordnung: 

1. Begrüßung 
2. Wahl Versammlungsleiter/Schriftführer/Protokollunterzeichner 
3. Abstimmung über die Tagesordnung 
4. Berichterstattung Vorstand/ Finanzen/ Rechnungsprüfung /Jugend/ Ausbildung/ Bouldergruppe  
5. Diskussion und Abstimmung über die Berichte 
6. Entlastung des Vorstands  
7. Abstimmung über notwendige Änderungen in der Satzung 
8. Vorstellung und Diskussion der Finanzplanung 2021 
9. Sonstiges  

19.30 Uhr Imbiss

Prämierung der Beiträge für den Fotowettbewerb. Die Fotos sind ausgedruckt mitzubringen.    

Thema: „Grün“ 

Wir freuen uns über eure Teilnahme. 
Der Vorstand   
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Jahresplan 2021 

Wir hoffen, dass wir Stück für Stück unseren Jahresplan wieder füllen können. 

Bitte informiert euch über Änderungen unter: www.dav­potsdam.de

Jeden ersten Montag im Monat Vorstandssitzung

20.02.2021 ­ 27.02.2021 KURS: Grundkurs Skitouren

27.02.2021 ­ 07.03.2021 FT: Kleine Skidurchquerung ohne Gletscher

07.03.2021 ­ 13.03.2021 GT: Gemeinschaftsskitouren Obernberg/Wipptal

13.03.2021 ­ 20.03.2021 KURS: von der Piste zur Skitour

27.03.2021 Frühjahrs­Konditionstest 35km

11.08.2021 
Mitgliederversammlung 

(Thema des Fotowettbewerbes: „Grün“) 

11.09.2021 18. Potsdamer Bouldercup

ACHTUNG: Die Kurs­ oder Teilnehmergebühr muss vor dem Kurs/ vor der Fahrt überwiesen werden, 
sonst ist eine Teilnahme nicht möglich.  

GT: Gemeinschaftstour                FT: Führungstour 



Unsere Wanderleiter 

Materialausleihe 
Ansprechpartner: Sven Westphal (Tel. 0179­5064454;  ausleihe@dav­potsdam.de)  

Die Materialliste ist auf der Homepage einzusehen.  

Kinder­ und Jugend­Klettertraining 
Derzeit gibt es in den bestehenden Gruppen keine freien Plätze.  
Stand Warteliste ca. 2 Jahre.  
Anfragen können an warteliste@dav­potsdam.de gesendet werden. 
Weitere Infos auf www.dav­potsdam.de 

Helga Kemnitz  Norbert Eichler  Hartwig Ebert 

Karin Plötner  Ralf Müller  Weitere WanderleiterInnen sind herzlich 
Willkommen! 
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Ausbildungsprogramm 2021 

Regelmäßige Termine:  ­ jeden zweiten Mittwoch im Monat: Kletterkurs für Anfänger / 
Sicherungskurs für Eltern 

Bitte informiert euch unter: www.dav­potsdam.de

Die Anmeldung ist erst verbindlich, wenn das unterschriebene Anmeldeformular per mail oder Post 
und die Kursgebühr auf dem Vereinskonto eingegangen sind!! Bitte die Teilnahmebedingungen lesen.  
Für die Anmeldung das Anmeldeformular benutzen und per Email senden an:  
Kurse@dav­potsdam.de 

Info und Anmeldung zu den Kursen bei Elke Wallich. 

Termin Kursname Ausbilder

20.­27.02.2021 Grundkurs Skitouren Janko Karasek 

13.­20.03.2021 Tiefschneekurs Bernhard Gläss 

auf Anfrage  Bouldern für Anfänger_Innen Josephine Körner  

auf Anfrage  Bouldern ­ Technikkurs Roman Klotz 
Marie­Luise Hamann

auf Anfrage  Skihochtouren mit Erkenntnisgewinn Janko Karasek 

auf Anfrage  Vorstiegsklettern  
(mit Kletterscheinprüfung)

Johannes Rutkowsky
Marko Eyraud 

auf Anfrage  sicher Sichern und Fallen Roman Klotz 
Marie­Luise Hamann

auf Anfrage  Fallschule Bouldern

auf Anfrage  Routenschrauben

auf Anfrage  Sicherungsupdate Marko Eyraud 

auf Anfrage  Reduktion von Vorstiegsangst / Sturztraining Marko Eyraud 

auf Anfrage  Rißklettern in der sächs. Schweiz

auf Anfrage  Sicherheitstraining: Gletscher Janko Karasek 

auf Anfrage  kletterspezifisches Techniktraining Marko Eyraud 

auf Anfrage  Mobile Sicherungsgeräte Robby Sandmann 

auf Anfrage  Sächsische Schweiz Robby Sandmann  

auf Anfrage  Seilschaftsklettern, Umbauen und Abseilen

auf Anfrage  Grundlagen Lawine Janko Karasek 



Unser Lehrteam 

Marko Eyraud
Trainer C Sportklettern 

Johannes Rutkowsky 
Kletterbetreuer 

Marie­Luise Hamann
Trainer C Sportklettern (i.A.) 

Roman Klotz
Trainer C Bouldern 

Sebastian Kunze
Trainer C Sportklettern 

Robby Sandmann
Trainer B Alpinklettern 

Janko Karasek
Trainer C Skibergsteigen 
Trainer B Ski­Hochtouren 

Bernhard Gläss
Ski­Lehrer 

Josephine Körner
Trainer C Bouldern (i.A.) 
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Kooperationen

Kooperation mit der Berliner Kletterhalle SOUTH ROCK 
BERLIN 
Seit  dem  1.  Oktober  2017  haben  wir  eine  Kooperations­
vereinbarung  mit  der  Kletterhalle  SOUTH  ROCK  BERLIN.  Wir 
bekommen einen Rabatt von 5,00 Euro auf den Eintrittspreis unabhängig von der Preisgruppe. Der 
Rabatt wird zur Hälfte von unserer Sektion übernommen. 
Die Kinder­Jugendgruppen Geckos, Eichhörnchen und Klettergeister nutzen das Angebot, 
um einmal im Monat dort zu trainieren. 

Elke Wallich 
(Ausbildungsreferentin) 

Kletterhalle SOUTH ROCK BERLIN 
(mit Sauna)  
Trachenbergring 85, 12249 Berlin 
Telefon: 030 ­ 68 08 98 64 
ÖFFNUNGSZEITEN: Mo ­ Fr 10 – 24 Uhr | Sa/So/Feiertage 10 – 22 Uhr 
Homepage: https://area­85.de 

Kooperation mit der Boulderhalle SIEBENAPLUS 
Seit  dem  1.  November  2018  haben wir  auch  eine  Kooperationsvereinbarung mit  der  Boulderhalle 
SIEBENAPLUS  in Potsdam­Babelsberg. Den Mitgliedern des DAV Potsdam wird  ein Rabatt  von 2,00 
Euro gewährt, auf die folgenden Preisklassen: ­ Standard – Ermäßigt ­ und – Kinder. 
Der Rabatt wird zur Hälfte von unserer Sektion übernommen. 
Die Kinder­Jugendgruppen Geckos, Eichhörnchen und Klettergeister nutzen das Angebot, um dort im 
Winter zu trainieren. 

Elke Wallich 
(Ausbildungsreferentin) 

SIEBEN A PLUS Boulderhalle 
Gartenstr.2, 14482 Potsdam 
Telefon: 0331 – 74 00 31 11 
ÖFFNUNGSZEITEN:  
Mo – Fr 10 – 23 Uhr 
Sa/So 9 – 22 Uhr 
Homepage: www.7aplus.de 



Berichte und Fotos von den Touren und Kursen des 
vergangenen Jahres 

Gemeinschaftsskitour­ Lavarella Hütte (Februar 2020)

Genussskitouren,  die  die  Bezeichnung  verdienen. 
Die Wirtsleute  der  Lavarella Hütte  im Nationalpark 
Fanes  Sennes  Prags  (Anna  ist  Sommeliere,  Gabor 
betreibt  in  2042m Höhe eine Brauerei)  verwöhnen 
ihre  Gäste  mit  Freundlichkeit  und  Geschmack,  die 
keinen Vergleich scheuen müssen.  

Zum  Skitouren  ideal  gelegen:  nach  3  Stunden 
Aufstieg  von  Pederü  zur  Hütte  im  Hochtal  Fanes 
eröffnet  sich  ein  beeindruckendes  Touren­
panorama.  

Jörg,  Matthias,  Peter  und  Bernhard  sind  6  Touren 
gegangen,  z.B.  auf  den  Col  Becchei  (750Hm),  Sass 
Diesc  (940  Hm)  und  Bivacco  della  Pace  (950  Hm). 
Am Ende wartete dann die Fasssauna. 

von Bernhard Gläss
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 Aufstieg zum Col Becchei 

Brauereibesichtigung mit Gabor (rechts) 

Auf dem Weg zum Bivacco della Pace (Bildmitte) 



Von der Piste zur Skitour ­ Sieben abwechslungsreiche Tage im Zillertal (29.02.­07.03.20) 

Am 29. Februar war es endlich soweit und unsere Gruppe brach auf nach Hochfügen im Zillertal, um 
eine Woche lang das Abenteuer des Tourengehens zu erleben. Neben der Reisegruppe aus Potsdam 
(Mara  und Daniel)  bzw.  Kleinmachnow  (Suzanne  und  Steffen)  reisten Marcel  und  unser  Kursleiter 
Bernhard  aus Österreich  und  Italien  an,  da  die  beiden  bereits  in  der Woche  zuvor  aktiv  Bergsport 
betrieben hatten. 

In Hochfügen (1474 m) angekommen, wurden wir handfest vom Hauswart Franz in Empfang genom­
men. Zur Begrüßung wurde  leckerer Zirbenschnaps  serviert,  in dessen Genuss wir noch häufiger  in 
dieser Woche kommen sollten. Das Haus Theato war eine der ersten Wohnbebauungen  in Hochfü­
gen und ist im Besitz von Nachkommen des Alpinisten und Skitrainers Hans Theato, der in den 60er 
Jahren mit an der Erschließung des Skigebiets beteiligt war. Mara und Daniel holten ihr Leihmaterial 
beim Skiverleih Kostenzer direkt neben der Unterkunft, Marcel im Sporthaus Unterlercher in Fügen. 

Nachdem sich alle in der Ferienwohnung eingerichtet hatten, gab es eine kurze Begehung des Ortes. 
Nach einer Pause mit leckerem Kaffee und Kuchen im Almhof, stellte sich das bunte Treiben an den 
Liften  und  auf  dem  Parkplatz  allmählich  ein.  Es  war  16  Uhr  und  der  Skitag  vorüber.  Bus  um  Bus 
reisten die Tagestouristen ab und es wurde sehr ruhig im etwas abseits gelegenen Ferienort. Marcel 
konnte  nicht  widerstehen  und  testete  seine  Leihausrüstung  noch  am  ersten  Abend  am  bereits 
präparierten Hang, bevor wir alle zum gemeinsamen Abendessen zusammenkamen. 

Den ersten Tag verbrachten wir im Skigebiet direkt vor der Haustür. Bei bestem Wetter ging es mit 
dem Lift hoch hinaus bis auf 2300 Meter. Bevor es an den folgenden Tagen ins offene Gelände gehen 
sollte,  stand Techniktraining  am präparierten Hang auf dem Plan. Bernhard analysierte unsere Ab­
fahrttechnik und gab wertvolle Hinweise zur Verbesserung. Der Spaß kam dabei aber auch nicht zu 
kurz und wir sausten etliche Male im Skigebiet Auf und Ab. Nachdem die „Basics“ saßen, wagten wir 
die ersten Abstecher  in den Tiefschnee direkt neben der  Piste. Schnell wurde allen  klar,  dass Tief­
schnee nicht gleich Tiefschnee ist. Die Beschaffenheit variiert je nach Hang­ und Wetterlage. Für die 
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bevorstehenden Skitouren  im Gelände  ist es  sehr hilfreich, ein gewisses Gespür  für den Schnee zu 
entwickeln. 

Am  zweiten  Tag  war  es  dann  bereits  so  weit  und  wir 
begaben  uns  auf  die  erste  Skitour  dieser  Woche.  
Nach  dem  Frühstück  und  der  Auswertung  des 
Lawinenlage­  und  Wetterberichts,  sammelten  wir  uns 
um  8:45  Uhr  gut  gestärkt  für  das  bevorstehende 
Abenteuer  vor dem Haus. Die erfahrenen Tourengeher 
Bernhard,  Suzanne  und  Steffen  halfen  den  Neulingen 
Marcel,  Mara  und  Daniel  bei  der  Vorbereitung  des 
Materials.  Die  Felle  mussten  aufgezogen,  die  Bindung 
umgestellt  und  das  LVS­Gerät  eingeschaltet  werden. 
Endlich  aufgebrochen,  folgten wir  zunächst  eine  ganze 
Weile  einer  Loipe  mit  moderatem  Anstieg.  Leider 
machten  sich  bei  Mara  und  Marcel  bereits  nach  den 
ersten  Kilometern  die  Füße mit  dicken Blasen  bemerk­
bar.  Bernhards  Frau  Gabi  war  ebenfalls  mit  von  der 
Partie und versorgte die Beiden  fürsorglich mit Blasen­
pflastern.  Das  Gelände  wurde  steiler  und  Bernhard 
führte  uns  in  die  Technik  der  Spitzkehre  ein.  Nach  den  ersten  gelungenen  Kehren  und  250 
überwundenen  Höhenmetern,  konnten  wir  erst  einmal  kurz  Verschnaufen,  während  Bernhard 
bereits  die  Übung  zur  Suche  von  Lawinenverschütteten  vorbereitete.  Nachdem  jeder  einmal  den 
Umgang mit den LVS­Geräten für den Ernstfall proben konnte, ging es für uns weiter auf den Skiern 
den Berg hinauf. Ein wenig Zeitdruck kam auf, da das Wetter am frühen Nachmittag evtl. umschlagen 
sollte. Den Kleinen Gamsstein (1924 m) fest im Blick, ließen wir die verbleibenden Höhenmeter zügig 
hinter  uns  und  freuten  uns  anschließend  darüber  unseren  ersten  Berg  mit  den  Tourenskiern 
erklommen zu haben.  

Die Belohnung ließ nicht lange auf sich warten. Felle runter und Bindung festgemacht – es folgte die 
Abfahrt. Auf einem wunderschönen Grat glitten wir bei moderatem Gefälle und bestem Puderschnee 
hinab ins Tal. Wir waren im Tourenskihimmel angekommen.  



Die  darauffolgenden  Tage  sollten  nicht weniger  atemberaubend werden.  Nachdem wir  am  dritten 
Tag aufgrund der unbeständigen Wetterlage erneut ins Skigebiet aufbrachen und den Berg zwischen 
den  Pisten  aufstiegen,  folgte  am  vierten  Tag  unsere  längste  Tour  bis  knapp  unterhalb  des March­
kopfes (2499 m) mit über 860 Höhenmetern auf 12 km Distanz. Die beiden letzten Tage standen im 
Zeichen des Sonntagsköpfl  (2244 m). Auf zwei unterschiedlichen Routen, die zunächst mit modera­
tem Anstieg durch einen wunderschönen Wald führten und oberhalb der Baumgrenze immer steiler 
zum Gipfel zu verliefen, stiegen wir unseren Hausberg empor. Oben angekommen erfüllte uns stets 
ein tolles Glücksgefühl und ein kalter Wind wehte um unsere Nasen.  

Unsere  aufregenden  Skitouren  wurden 
abgerundet  durch  entspannte  gemein­
same  Kochabende  sowie  dem  letzten 
Abendessen  beim  Aar  Wirt,  zu  dem  uns 
Hauswart  Franz  freundlicherweise  in  der 
Baggerschaufel  den  steilen  Berg  hinauf 
chauffierte.  Auch  ein  Showprogramm  der 
ansässigen  Skischulen  durften  wir  an 
einem  der  letzten  Abende  genießen, 
wobei die Sinnhaftigkeit der  auf der Piste 
auf­  und  abfahrenden  Quad­Bikes  mit 
ihren  Verbrennungsmotoren  sich  nicht 
ganz  erschloss.  Handelt  es  sich  hierbei 

doch eher um Elemente des Alpentourismus, denen man als Tourengeher zu entfliehen versucht. Wir 
blicken  zurück auf  eine wundervolle Woche mit  abwechslungsreichen Skitouren und danken Bern­
hard für die tolle Organisation sowie für die zahlreichen Tipps und Hinweise rund ums Tourengehen.   
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   von Daniel Schnarr 

Grundkurs Skitour vom 07. ­ 14. März 2020 

Dabei  waren  Janko,  Fritzi,  Annette, 
Anne,  Niels, Martin,  Daniel,  Matze  und 
Stefan  im Talschluss des Villgratental  im 
schönen Osttirol. 

Zur  Anreise  hat  sich  Südtirol  noch 
beschwert,  als  Corona­Risikogebiet 
erklärt  worden  zu  sein  und  bis  auf  ein 
bisschen  „ach  das  wird  schon“  hat  sich 
von uns niemand Gedanken gemacht. 

Nach  einer  Woche  im  Outback  sollte 
Corona ein ganzes Stück dichter gerückt 
sein, aber dazu später mehr. 

Problemlose,  um  nicht  zu  sagen  geschmeidige  Anfahrt  von  bis  zu  12  Stunden  mit  Unterwegs­
Abholung  und  Skiausleihe.  Die  armen  Hüttenwirte  wurden  von  uns  beim  Saubermachen  gestört. 
Wetter war toll, also sind wir per Schuh ein Stück Richtung Talschluss, ganz zauberhaft. Um Sechse 
waren Fritzi, Anne und Stefan noch bei den Hüttenwirten zum frische Bio­Milch holen und Brötchen 
bestellen.  Nachdem  dann  alle  da  waren,  die  Kuchelhex  bollerte  und  alle  Betten  verteilt,  gab  es 
leckeres mitgebrachtes Chilli (Danke Antje!) Hinterher gleich die erste Skitour­Theorie­Einheit Thema 
Lawinen  und  Bewerten  von  Schneesituationen mit  Aussage  des Warndienstes  und  der  Snowcard. 
Harte Kost für die besonders Frühaufsteh­ und Langfahrenden. 



Der  nächste  Morgen  fand  uns, 
voller  Erwartung  und  blauem  Him­
mel,  gar  nicht  mal  so  spät,  vor 
unserer  Luxusalmhütte  (1700m), 
um  das  Gaishörndl  (2615m)  zu  be­
steigen  und  Richtung  Südtirol  zu 
schauen.  Es  war  Samstag,  tolles 
Wetter, beste Bedingungen und wir 
auf einer „Mode­Route“ unterwegs: 
es  war  voll!  Mit  uns  waren  sicher 
noch  100  andere  Tourengänger 
unterwegs,  trotzdem  ein  schöner 
Aufstieg  und  gar  nicht  lang(weilig), 
wir waren nach 1  Jahr Pause  voller 
Elan  und  Lust  am  Berg.  Nach  einer 
spannenden Abfahrt in den Osthang 
waren  4  von  uns  noch  nicht 
genügend  gefordert  und  wollten 
von  der  Ruschletalm  (1900m)  in 
einen  Nordhang  der  einsame 
Spuren und Pulverschnee versprach. 
Die Abfahrt aus einer Scharte unter­
halb  des  Ternegg  (2422m)  wurde 
traumhaft.  Die  Lachsspaghetti 
wurden  quasi  weggeatmet  und  es 
gab sogar noch Aufmerksamkeit für 
die  2.  Lektion:  wieder  Lawinen­
warnung,  eigene  Bewertung  von 
Schnee, Gelände  und Wetter. 

Am nächsten Morgen sollte es ins Roßtal aufs Kalksteinerjöchl (2326m) gehen. Die Option, von dort 
die Körlspitze mitzunehmen, schwebte uns zum Anstieg bei blauem Himmel, noch vor. Bald  zog es 
aber zu und der Hang wurde steil. Oben gab es hustende Italiener und einen kalten Wind. Der zweite 
soll ja der heikelste Tag sein, drum haben wir uns gleich auf eine abenteuerliche Abfahrt gemacht, in 
angetauten, schweren und bei schlechter Sicht unberechenbaren Schnee, nix Powder. 

Wir waren früh zu Hause und schoben eine Praxislektion Verschüttenden­Suche ein. 

Sehr  spannend, wie  aufregend es sein kann, neben einer Hütte, auf  ebenem Gelände,  in weichem 
Schnee  mit  einem  LVS­Gerät  rum  zu  hirschen  und  einen  verbuddelten  Rucksack  mit  der  Sonde 
anzupiksen, auf Zeit natürlich. Da kommt richtig Stress auf, aber wir haben ihn lebend geborgen. 

Martin und Matze sind noch mit den original Tirolerrodel ins Tal gerodelt um Bier zu holen, höchst 
klimabewußt.  Abends  leckere  Reste  und  Brotpudding  die  Erste,  außerdem  forderte  das  Video  von 
Günni und Hindrich mit ihrer Variante von Freeskiing in „SimplyClever“ unsere Lachmuskeln. 
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klimabewußt.  Abends  leckere  Reste  und  Brotpudding  die  Erste,  außerdem  forderte  das  Video  von 
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Am  Montag  war  das  Wetter 
immer  noch  bescheiden, 
bisschen  Schneefall  und 
schlechte Sicht. Da Stimmung 
gut und die Muskeln  langsam 
auf Belastung eingestellt, war 
wieder  ein  Gipfel  unser  Ziel, 
das  Marchkinkele  (2545m). 
Unterhalb  des  Gipfelgrates 
war  die  Schlüsselstelle,  die, 
eisig und steil, bei Einigen die 
Schlüssel  klingeln  ließ.  Wir 
haben  sie  gemeistert,  aber 
die Lust ohne Sicht auf einem 
Gipfel  anzukommen,  hat  die 
eben  überstandenen  Ängste 

nicht  auslöschen können. Daher  sind wir nach kurzer Pause und Abfellen, wieder durch die  Stelle, 
aber  in Gegenrichtung. Dann noch ein  Stück  den Hang  gequert  und  relativ einsam den Nordhang­
pulver genießen. 

Nach einem kleinen Sprung ins Ungewisse lag Janko mit blutiger Nase im Schnee, die Bindung hatte 
nur hinten ausgelöst und die Skispitze  traf die Nase. Das war dann aber auch die einzig echte Ver­
letzung  neben  ungezählten  Blasen, Muskelkater  und  Sonnenbrand.  Zurück  bei  der  Hütte machten 
sich  4  von  uns,  mit  dem  4WD  auf  ins  Tal,  für  eine  Fellreparatur  und  eine  Caféverkostung.  
Die  Erlebnisse  auf dem heutigen Hang  verlangten nach einer  neuerlichen  Lektion: Tiefschnee­ und 
Variantenfahren im Video. Zum Pilzrisotto musste nochmal Brotpudding gereicht werden. 

Wenn die Nullgradgrenze auf 2700m steigt, kann der Schnee darunter nicht dolle  locken. Oder wir 
steigen  bis  ganz  da  hoch.  Manche  wollten  aber  lieber  zuhause  bleiben.  Am  Tag  4  gab  es  Klein­
gruppen­Programm. Von auf der Hütte chillen über eine Tour in unsere bekannten Pulvernordhänge, 
hin  zu  Kräfte  zehrenden  1450  Höhenmeter  aufs  Toblacher  Pfannhorn  (2663m)  mit  Abfahrt  und 
Wiederaufstieg  zum  Blankensten  (2486m),  wieder  mit  zwei,  alle  Strapazen  belohnenden,  Pulver­
abfahrten. Abends Tafelspitz mit Kren und Erdäpfel. Als Dessert die 3. Auflage Brotpudding, lecker. 

Das Wetter am Donnerstag war wieder schön mit guter Sicht, die Warnstufe über 2200m immer noch 
„nur“  eine  2,  wir wollten  die  abgebrochene Marchkinkele­Tour wiederholen.  Es  lockte  ein  traum­
hafter  Blick  auf  die  gegenüberliegenden  Sextener  Dolomiten,  von  dem  Janko  und  Stefan  am  Tag 
vorher  vom Pfannhorn  schwärmten.  Für  die  Schlüsselstelle,  die  ja  immer  noch  zu  bezwingen war, 
haben wir uns vorgenommen, die Ski auf dem Rücken, mit den Schuhen aufzusteigen. Es wurde dann 
sogar eine Übersteigung des Marchkinkele daraus mit unverspurter Abfahrt, die aber im unteren Teil 
sulzig wurde und durch Sträucher führte. 

Traditionell durften Kasspatzen mit grünem Salat verzehrt werden, entsprechend bettschwer waren 
wir dann auch. 

Für  den  letzten  Tag  gab  es  wieder  Neigungsgruppen.  Eine  schöne  Tour  auf  die  Pürglers  Kunke 
(2500m), entspannt auf hüttennahen Hängen oder zum ersten Mal per PKW ins nahe Ahrntal aufs 



Rote  Kinkele  (2745m).  Dort  hin  ging es 
über  die  Kamelisenalm  (1980m),  die 
hölzerne  Kapelle  ist  bekannt  aus  Funk 
und Fernsehen. Auf­ und Abstieg waren 
eben  nicht  nach  Nord  ausgerichtet, 
daher  die  Bedingungen  für  uns 
Verwöhnte  suboptimal,  unten  nass, 
oben eisig. 

In der Feedbackrunde am Abend waren 
alle  glücklich,  mit  Thunfischpasta  im 
Bauch,  auch  weil  es  in  unserer Woche 
möglich  war  auszusetzen  und  ruhige 
Tage  einzuschieben.  Die  Idee,  die 

Anfängertour  in  2021  als  einfache  Übersteigung  mit  wechselnden  Hütten  zu  gestalten,  wurde  zu 
Gunsten einem Standquartier, mit schönen Varianten, aufgegeben, eben genauso wie dieses Jahr.  

Dank WLAN war uns die große weite Welt nicht so fern wie es sich manchmal anfühlte, vor allem En­
de  der Woche  galt  Tirol  auch  schon  als  Corona­Risikogebiet  und  einigen  von  uns drohte  nach  der 
Rückkehr eine Quarantäne. Da sich die an unsere Tour anschließenden Tourpläne auch in Wohlgefal­
len auflösten, wurde unsere Woche auf der Alfenalm im Villgratental zu etwas ganz Besonderem.  

von Stefan Kownatzki 

Jugend­Kletterfahrt nach Ostrov (Böhmische Schweiz) 

Montag, 03.08.2020 (Amelie, Edda) 

Es ist 8 Uhr, alle sind am Treffpunkt, nur einer fehlt: Michel. Nach einiger Zeit und viel Packgeschick 
geht es dann doch los. 3 Stunden später erreichen wir die Grenze und eine Menge Nebel. Im Regen 
werden  dann  hoch motiviert  die  Zelte  aufgebaut,  dank  der  Vorbaugruppe  hatten  wir  auch  schon 
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unsere  drei  Küchenzelte  zur  Unterstützung.  Einige  Stunden  Erkundung  später  geht  es  zu  einer 
Wanderung  ins  Himmelreich:  Boofensuche.  Die  Kochcrew  macht  sich  langsam  auf  den Weg,  um 
leckere  Nudeln  zu  zaubern.  Nach  dem  Abendbrot wird  noch  ein  wenig  Speedminton  oder  Karten 
gespielt,  dann  klingt  der  Tag  auch  schon  aus.  Nur  eine  kleine Gruppe  bestehend  aus Michel,  Ava, 
Anna, Max, Matilda,  Jule und Kerstin  ist noch aktiv und beschließt  trotz  hoher  Luftfeuchtigkeit  die 
erste Boofe zu testen. 

Dienstag, 04.08.2020 (Ole) 

Der  Dienstag  fing  verregnet  an.  Beim Aufstehen waren  die  Schlafsäcke  klamm und  die  Zelte  nass. 
Aber  trotzdem hatten die Betreuer eine gute  Idee, was man  tun kann. Wir wanderten also  zu den 
Tyssaer Wänden und  irrten  zwischen den  Felsen  von  einem Ende  zum anderen. Der  Rückweg war 
deutlich  interessanter als der Hinweg über die Straße. Wir sind über kleine Trampelpfade irgendwo 
durch  die  Böhmische  Schweiz  gelaufen.  Nachdem  wir  wieder  am  Zeltlager  waren,  ist  eine  kleine 
Gruppe  zum  Einkaufen  gefahren.  Dann  hat  die  Koch­Crew  ein  leckeres  Curry  aus  den  Einkäufen 
gezaubert. Am Abend gab es dann noch eine große Hundewaschaktion. 

Mittwoch, 05.08.2020 (Julius, Benni, Luise) 

Das Frühstück  startete mit  einer netten Überraschung: Richards Geburtstagskuchen! Da die  Sonne 
das erste Mal geschienen hatte, waren alle gut gelaunt. Allerdings merkten wir schnell, dass es ein 
wenig zu warm war. Nach dem Packen und der Wanderung erreichten wir die Felsengruppe am Cisar. 
Dort wurden die Routen eingehängt und die S1­ und S3­Höhlen erforscht. Mit unseren  fünf Routen 
und anderen Unterhaltungsarten hatten wir viel Spaß und es wurden schöne Fotos gemacht. Gegen 



16:00 Uhr hatte sich dann die erste Gruppe abgespalten, um im See baden zu gehen. Der Rest war 
noch weiter am Klettern, bis nur noch Michel und Gunnar übrig waren. Als die Kartoffeln mit Quark 
serviert wurden, waren dann doch alle eingetrudelt. Das Lagerfeuer wurde gemacht und der Großteil 
machte sich zum Boofen fertig. Mit leckerem Stockbrot beendeten wir den Abend. 

Donnerstag, 6.8.2020 (Matilda, Clara) 

Heute  früh  sind  wir  wie  immer  motiviert  und  voller  Tatendrang  aufgestanden.  Danach  hat  das 
Essensteam  Frühstück  gemacht.  Als  wir  mit  dem  Essen  fertig  waren,  haben  wir  unsere  Sachen 
gepackt und sind zum Himmelreich aufgebrochen. Dort haben wir dann geklettert, bis gegen 16:00 
Uhr die ersten zurückgingen, um schwimmen zu gehen.  Später kamen die anderen nach. Nach dem 
Abendessen haben wir Lagerfeuer gemacht und Werwolf gespielt. 

Freitag, 7.8.2020 (Anna, Ava) 

Auch zum fünften Mal in Folge schafften wir es, heute sogar besonders früh aufzustehen – denn zu­
sätzlich zum normalen Morgenprogramm war ja leider auch schon Abreisetag. So bereiteten wir also 
schon vor dem Frühstück alles soweit wie möglich vor, um nach dem Essen blitzschnell abbauen zu 
können. Wie  zu erwarten dauerte  es dann aber doch etwas  länger,  also machte  sich eine größere 
Gruppe noch ein  letztes Mal auf den Weg zum See. Als dann alle entweder  fertig  eingepackt oder 
sich ausreichend abgekühlt hatten, ging es dann nach dem obligatorischen Gruppenfoto auch schnur­
stracks  an  den  Felsen  –  es  galt  ja,  die  wenigen  verbleibenden  Stunden  noch  bestmöglich  auszu­
nutzen. Denjenigen, die noch motiviert genug waren, sich trotz großer Hitze aus der Hängematte an 
die Wand zu wagen, wurden noch einige schöne Routen an mittelgroßen bis großen Gipfeln geboten. 
Punkt drei Uhr  setzte die drängende Abfahrt der Kletterei  allerdings ein  jähes Ende, und  so  saßen 
auch eine knappe Stunde später alle im Auto/Bus und machten sich auf den Weg nach Hause. 
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Kletterfahrt der Jugendleiter ins Bielatal

Vom 18.09.2020 bis  zum 20.09.2020  fand unsere  Jugendleiterfahrt  ins Bielatal  in  Sachsen statt. Als 
Gruppe  von  14  Jugendleitern*innen  und  Helfer*innen  haben  wir  die  drei  Tage  in  der  Ottomühle 
verbracht,  um  gemeinsame  Standards  für  die Jugendgruppen  zu  erarbeiten  und  das  Klettern  im 
Elbsandsteingebirge  zu  erlernen  und  zu  wiederholen,  da  zahlreiche  unserer  Jugendfahrten  bereits 
hier stattgefunden haben.

Am  Freitagabend  kamen wir  nach  einer  dreistündigen  Autofahrt  an.  Vor  dem  Schlafengehen  blieb 
aber  trotzdem noch  genug  Zeit  um  in  der  großen Runde  eine  Tafel  Schokolade  zu  teilen  und über 
unsere  Ziele  und  Erwartungen  für  die  Fahrt  zu  sprechen.  Nachholen,  Abseilen,  Seilbahnbauen, 
Selbstrettung und viele andere Themen fanden sich auf unserer Liste wieder. Darüber hinaus wollten 
wir  aber  auch  rechtliche, bürokratische  und organisatorische  Fragen besprechen und  vor  allem als 
Gruppe zusammenwachsen!  Zum  Aufwärmen  haben  wir  dann  gleich  noch  verschiedene  Knoten 
geübt.  Wie  ging  nochmal  der  Schmetterlingsknoten  oder  der  doppelte  Bulin?  Jetzt  wissen  es  alle 
wieder!



Nach einem gemeinsamen Frühstück am Samstagmorgen sind 
wir um 9.00 Uhr aufgebrochen. Die erste Herausforderung war 
für  einige  die  Navigation  zum  Felsen!  Die  Orientierung  hat 
aber  schnell geklappt und nach dem Zustieg waren alle wach 
und  aufgewärmt.  In  mehreren  Seilschaften  haben  wir 
zwischen  Mäuseturm,  Krallenturm,  Glasergrundwarte, 
Glasergrundnadel, Glasergrundwand und der Glatten Keule die 
verschiedenen  Techniken  an  unterschiedlichen Wegen  geübt. 
Zur Mittagspause trafen wir uns wieder, um Kuchen zu essen 
und  offene  Fragen  zu  besprechen.  Am  Nachmittag  mischten 
wir  die  Seilschaften  noch  einmal  durch.  Je  mehr  Eindrücke 
man  bekam,  desto  besser!  Als  es  Dunkel  wurde  haben  wir 
nicht nur viel gelernt, sondern auch richtig Spaß beim Klettern 
gehabt. Ein gutes Abendessen in der Ottomühle kam dann wie 
gerufen. Danach haben wir nicht nur über die Strukturen der 

Jugendgruppen,  die  Aufnahme  von  neuen  Kindern,  rechtliche  Verpflichtungen  usw.  gesprochen, 
sondern auch noch die ein oder andere Klettergeschichte erzählt.

Am Sonntag wurden wir wieder von strahlendem Sonnenschein geweckt, und wie am Vortag  stand 
die  Felsampel  auf  Grün!  Diesmal  überquerten wir  die  Biela  und  liefen  zum Daxenstein,  der  direkt 
oberhalb der Ottomühle  liegt.  Jetzt ging es darum, die gestern erlernten Techniken zu wiederholen 
und anzuwenden. Ob Löschnerwand oder Klavier, von oben genossen alle die wunderbare Aussicht 
über  das  Tal.  Mit  der  moralischen  Unterstützung  der  Gruppe  ist  der  ein  oder  andere  über  sich 
hinausgewachsen und hat etwa einen schwierigeren Grad oder sogar den ersten Vorstieg in Sachsen 
bezwungen!  In  den  Pausen  gab  es  natürlich wieder  Kuchen  dank  der  exzellenten  Bäcker*innen im 
Team. Auch den letzten Tag haben wir voll ausgekostet und waren erst am Abend zurück in Potsdam. 

Fazit:  Wir  hatten  ein  tolles  Wochenende,  was  uns  als  Gruppe  näher  zusammengebracht  hat!  Die 
Standards  für  die  Jugendgruppen wurden  aufgefrischt, wir  haben  neue  Techniken  erlernt  und  sind 
nun bereit für die nächsten Jugendfahrten in diese Region. Dank der neuen Teammitglieder kann der 
JDAV weiterwachsen und noch mehr Kindern und Jugendlichen diese tolle Sportart ermöglichen. Wir 
freuen uns, ein solches Erlebnis bald zu wiederholen!

von Annika Stechemesser
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Harz­Tour 2020: Zu den tropischen Stränden im nördlichen Harzvorland

Nach zwei wegen Corona abgesagten Wanderungen war es nun endlich wieder soweit. Am Samstag, 
den 10.10.2020 trafen wir uns pünktlich 10:30 Uhr am Krummen Teich bei Röderhof, um das nörd­
liche Harzvorland zu Fuß geologisch zu entdecken. Bei der kleinen Einführung vorm Start gaben Helga 
und  Norbert  bekannt,  dass wir  uns  bei  der  heutigen Wanderung  ca.  250 Mio.  bis  245 Mio.  Jahre 
rückwärts in der geologischen Zeitgeschichte bewegen wollten. 

Und schon ging es los, bei bedeutend besserem Wetter als angesagt, zu neunt mit Hund. Der Hund 
sei  insofern  hervorgehoben,  als  dass  er  einen  hervorragenden  Job  als  Hütehund  machte.  Immer 
wenn sich jemand von der Gruppe entfernte – aus welchen Gründen auch immer – sorgte der Hund 
dafür, dass man nicht verschütt ging und sich der Herde schleunigst wieder anschloss.  

So wanderten wir durch einen wunderschönen Buchenwald und erreichten  schon nach  kurzer  Zeit 
die Daneilshöhle. Die Daneilshöhle bildet in einer Felswand des mittleren Buntsandsteins (vor ca. 250 
Mio. Jahren) drei miteinander verbundene natürliche Hohlräume, welche erst durch Schmelzwasser­
Auswaschungen  der  ausgehenden  letzten  Eiszeit  entstanden  sind.  Der  Sage  nach  hauste  ein  übler 
Räuber in den Höhlen bis er von aufgebrachten Dorfbewohnern in der Höhle mit Brei erstickt wurde. 
Betrachtet man  das  aus  heutiger  Sicht  unter  dem Aspekt  der Nachhaltigkeit  ist  das  natürlich  eine 
furchtbare Lebensmittelverschwendung.  

Bei schönstem Sonnenschein wanderten wir weiter und bewegten uns mit einem sanften Anstieg in 
Richtung 245 Mio. Jahre vor unserer Zeit. Ziel war ein Muschelkalkaufschluss, den Helga für uns mit 
Geologenhammer – es wurden selbstverständlich nur bereits untenliegende Brocken  zerschlagen – 
und  Geologenkompass  untersuchte.  So  ein  Geologenkompass  ist  total  interessant.  Damit  konnte 
Helga für uns u.a. die Neigung der Schichten ermitteln. Zudem sind bei einem Geologenkompass aus 
unverständlichen Gründen Ost und West vertauscht.  

Danach ging es weiter  zum Café auf der Huysburg, welches  leider wegen Corona am Wochenende 
geschlossen  hatte.  So wanderten wir  unverdrossen  in  einem Bogen wieder  zurück  zum  Krummen 
Teich. Und kehrten dort in ein gemütliches Lokal mit leckerer Soljanka ein. Anschließend fuhren wir 
ein kurzes Stück mit den Autos zu einem anderen Wanderschwerpunkt, und zwar nach Wilhelmshall 
– dem Standort eines früheren Kalibergwerks.  



Stromatolithen. Versteinerte Algenmatten aus Buntsandstein  

Erste  Anlaufstelle  dieser Wanderrunde war  ein  eiszeitliches  Gletschertopf­Geotop, welches  außer­
halb  der  Alpen  eine  Seltenheit  ist.  Helga,  Norbert  und  die  Schautafel  erklärten  uns,  dass  sich 
Gletschertöpfe  durch  Schmelzwasser bilden, das durch die Gletscherspalten  zum Gletscherbett  hin 
abfließt. Dieses Wasser bildet an gewissen Stellen Wirbel, in denen Fließgeschwindigkeiten von bis zu 
200 km/h und hoher Druck herrschten. Die Haupterosionsarbeit mit Aushöhlen des Felsbettes leisten 
dabei der mitgeführte Sand und die Kiespartikel.  

Als  nächstes  ging  es  zu  den  Stromatolithen.  Helga  und  Norbert  erklärten,  dass  „unsere“ 
Stromatolithen Algenmatten waren, die auf Kalksteinbänken aus Rogenstein (der sieht tatsächlich ein 
bisschen wie Fischeier aus) aufwuchsen.  

Rogenstein­Bank, Buntsandstein  
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Das war es dann auch schon  für 
den ersten Tag, schlappe 17 km. 
Mit dem Auto ging es weiter zur 
Übernachtung auf der Huysburg,  
auf einer der höchsten Erhebun­
gen­  immerhin  gute 300 Höhen­
meter – des Huy. 

Die Geschichte der Huysburg be­
gann um 780 mit der Errichtung 
eines militärischen  Stützpunktes 
durch  die  Franken.  Nach  einer 
wechselvollen  Geschichte  ist  es 
heute  ein  Benediktinerkloster, 
Wallfahrtsort und Gästehaus.  

Wir fanden es alle total spannend in dieser Umgebung zu nächtigen. Übrigens, das Schlossgespenst 
Hui Buh hat mit dieser Burg nichts zu tun. Unsere Zimmer waren einfach und zweckmäßig mit einer 
super Aussicht.  Zum Abendbrot  gab es ein  leckeres kaltes Buffet, welches wir uns  redlich verdient 
hatten. Den Rest des Abends verbrachten wir im gemütlichen Abteikeller.  

Am Sonntag  trafen wir uns um 8 Uhr  zum Frühstück und  starteten gegen  9:15 Uhr  im Autokonvoi 
zum Parkplatz am Bismarckturm bei Osterwieck.  

Schon  während  der  Anfahrt  hatten  wir 
einen  traumhaften  Blick  auf  den 
eigentlichen  Harz  mit  Brocken.  Dieser 
Blick  begleitete  uns  mehr  oder  weniger 
klar fast die ganze Wanderung. Als erstes 
nahmen wir  einen  klitzekleinen  Aufstieg 
in  Angriff,  um  den  Bismarckturm  zu 
besteigen.  Dieser  war  aber  leider  ge­
schlossen.  So  genossen  wir  eben  die 
zögerlichen  Sonnenstrahlen  und  die 
Aussicht. Und  ich nutzte die Gelegenheit 
und fing an Hagebutten zu sammeln. Der 
ganze  Wanderweg  war  überhaupt  das 
reinste  Hagebuttenparadies,  so  dass  ich 
am Ende eine  reichliche Ausbeute hatte.  

Wieder  zurück  am  Parkplatz  startete  die  eigentliche  Tour,  der  Rundweg  um den  kleinen  Fallstein. 
Entsprechend den Corona­Vorgaben beschritten wir den Weg  im Uhrzeigersinn,  d.h.    dass wir  auf 
dem Weg nach Hornburg unterhalb des kleinen Fallsteins, teilweise an der Ilse, entlang schlenderten 
und auf dem Rückweg den Kammweg nahmen. Bis auf wenige Auf­ und Abstiege verläuft der Weg 
fast immer eben auf meist naturbelassenen Wegen und Pfaden. Dafür konnten wir uns umso besser 
den weiten Ausblicken nach Süden zum Harz und nach Norden bis zum Elm widmen.  

Bismarckturm, Beginn des Rundwegs Kleiner Fallstein 



Unsere  Wanderung  führte  uns  auf  dem 
Hinweg  über  den  still  gelegten  Hoppen­
stedter  Kalksteinbruch.  Dieser  gehört 
geologisch  zu  den  durch  Salzaufstieg  im 
Untergrund  steil  aufgerichteten  Schicht­
kämmen  des  Harzvorlandes.  Der  Stein­
bruch  ist  einer  der  besten  Aufschlüsse 
von  Gesteinsschichten  aus  der  Zeit  der 
Oberkreide  (vor etwa 95 Mio.  Jahren)  in 
Sachsen­Anhalt. Wir konnten deutlich die 
Gliederung  der  verschiedenen  Kalk­  und 
Mergelschichten  erkennen.  Wir  hatten 
Glück und haben in den umherliegenden 

Stücken einen Stein mit einem deutlichen Muschelabdruck gefunden. Weiter ging es nach Hornburg 
in Niedersachsen, welches wir kurz streiften, um auf den Kammweg einzuschwenken. Hier muss ich 
kurz erwähnen, dass die Erklär­Tafeln  in Niedersachsen auf veraltete geologische Altersdatierungen 
zurückgreifen,  die  den  Entstehungszeitraum  des  kleinen  Fallsteins  ca.  20  Mio.  Jahre  weiter  nach 
vorne  verlegten. Da  sieht man mal wieder, wie  schnell  sich wissenschaftliche Erkenntnisse  ändern 
können.  

Helga hatte für uns vorausschauend kurz nach Hornburg Plätze  in der Gastwirtschaft Willeckes Lust 
bestellt, wo wir  es  uns  gut  gehen  ließen. Das  Essen war  gut,  sehr  reichlich  und  günstig,  sogar mit 
Torte.  Leider war  die  Bedienung  sehr  langsam,  so  dass wir  uns,  wieder  auf  dem Wanderweg,  ein 
bisschen beeilt haben, dass wir nicht gar so spät nach Hause kommen. Der Rückweg führte uns an 
alten Grenztürmen vorbei auf einem sehr schönen Weg wieder zum Parkplatz, wo wir uns dann kurz 
vor 18 Uhr in diverse Himmelsrichtungen zerstreuten. Insgesamt waren es am Sonntag ca. 23 km.  

An der innerdeutschen Grenze – Denkwürdiges 
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Alles  in  allem  war  das  Wochen­
ende  also  nicht  besonders  an­
strengend,  dafür  sehr  anregend 
und  erholsam.  Und  wer  sich  jetzt 
fragt, wo denn nun die tropischen 
Strände  geblieben  sind.  Ganz 
einfach:  Vor  "einigen  Jahren"  (im 
Zeitraum zwischen etwa 250 bis 60 
Mio.)  war  die  ganze  Gegend  von 
einem  Ozean  bedeckt  und  das 
Wasser war tropisch warm.  

Wieder  einmal  vielen  Dank  liebe 
Helga,  lieber  Norbert  von  Euren 
Followern! 

Von Antje Köhler; Bilder von  H. Kemnitz, N. Eichler 

Abwandern Sächsische Schweiz 

Kurz bevor die Infektionszahlen auch für uns Brandenburger eine Reise  ins schöne Sachsen unmög­
lich (oder zumindest illegal) machten, bot sich uns Mitte Oktober noch einmal die Möglichkeit eines 
Wanderwochenendes in der Sächsischen Schweiz.

Blick vom Weifberg 

Erster Tag ­ Rundwanderung um Hinterhermsdorf 

Der  Tag  begann  früh mit  einem  Frühstück  nach Corona­Art  (in  Schichten, mit  Einlass  und  Tischzu­
teilung, einige werden sich noch an entsprechende FdGB­Urlaube erinnern ). 

Danach  ging es,  ausgehend  vom Parkplatz  unserer Unterkunft  „Hotel  Sonnenhof“,  gen Nordost  an 
der  Wetterfichte  und  der  Luisenquelle  vorbei  zum  ersten  Aussichts­/Rastplatz  am  Weifbergturm 
(478m, in seiner heutigen Form im Jahr 2000 eröffnet und 2018 umfassend saniert). 



Von dort wanderten wir weiter ostwärts 
über  den  Kaltenbergblick  am  Schäfer­
räumicht  vorbei  den  Folgenweg  entlang 
und bogen dann südwärts in den Heidel­
bachweg  ab,  um  dann  am  Abzweig 
Obere  Mühle  auf  der  Kalkstrasse  und 
dann  an  der  Kirnitzsch  bis  zur  Nieder­
mühle Hinterhermsdorf  (Schneidemühle 
seit  1548,  heute  Restauration  und 
Herberge,  zurzeit  wegen  Instand­
setzungsarbeiten  geschlossen)  zu 
wandern.  Ein  kurzer  Ausflug  über  die 
Kirnitzsch  ins  Tschechische  wurde  nach 
kurzer  Beratung  wegen  Unwegsamkeit 
verworfen,  und  wir  wanderten  weiter 
auf  der  Bundesdeutschen  Seite 
(Wettinweg)  bis  zum  Einsteigepunkt 
Obere Schleuse für die Kahnfahrt auf der 
Kirnitzsch.  
Nachdem  wir  uns  an  der  dortigen 
„Fressluke“  (O­Ton  Elke)  stärken  und 

den Kapitän von der Mitnahme der Reisegruppe inklusive Bollerwagen überzeugen konnten, wurden 
wir durch die wildromantische Klamm gefahren. Ausstieg war an der Bootsstation Untere Schleuse, 
der Aufstieg auf den Flößersteig barg wegen des Bollerwagens noch eine kleinere Herausforderung 
(freiwillige Wagenträger wurden am Abend mit einem Extratrunk belohnt). 

Am Hermanseck bogen wir  vom Flößersteig westwärts  auf den Schleusenhornweg ab, dann  führte 
die Wanderung  über  Rabensteinweg,  Hollstrasse,  Hinteres  Schweineloch  (heißt wirklich  so …)  und 
Tunnelweg (mit echtem Tunnel) zum Königsplatz zur dritten Rast. 

Bis  zur  Kahnfahrt  war  uns  der  Wettergott  weitestgehend  gewogen  gewesen.  Dies  änderte  sich 
jedoch,  so dass der Heimweg nun  in etwas höherem Tempo angetreten wurde. Nordwärts ging es 
entlang  der  Zollstraße,  der  Lindigstraße  und  dem  Schindelgrundel,  an  der  Drachenhöhle  vorbei, 
durch  den  Hantschengrund,  und  über  Dorfbachwiesenweg  und  Hinteres  Räumicht  zurück  zum 
Sonnenhof, wo der Abend mit Speis und Trank seinen Ausklang fand. 

Zweiter Tag – Wanderung im Kleinen und Großen Zschand 

Der  Sonntagmorgen  begrüßte  uns  mit  Frost,  der  die  Wiesen  und  Bäume  malerisch  mit  Raureif 
bedeckt hatte. Nach dem Frühstück ging es los mit den Autos zum Parkplatz an der Neumannmühle 
im Kirnitzschtal. (Am Parkplatz gab es übrigens schöne alte Quittenbäume!) 

Durch den Regen der  letzten Tage war es noch  immer feucht, so dass wieder  für alle Wandern auf 
dem Plan stand. Forschen Schrittes ging es den Großen Zschand Richtung Zeughaus entlang und dann 
rechterhand hinauf zum Hinteren Raubschloss (Winterstein). Von oben genossen wir den Blick zu den 
nahen  Bärenfangwänden  und  dem  etwas  weiter  entfernten  Kleinen Winterberg,  die  langsam  aus 
dem morgendlichen Nebel auftauchten.  
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Unser nächstes Ziel war der Kuhstall. Der direkte Weg wäre uns aber zu kurz gewesen. So ging es erst 
durch das Heringsloch (nicht zu verwechseln mit dem Heringsgrund!) hinauf zum Fremdenweg. Dann 
den Fremdenweg am Kleinen Winterberg entlang und wieder hinunter. Vom Fremdenweg genossen 
wir  mehrfach  den  Ausblick  zurück  über  den  Großen  Zschand  –  in  großem  Rund  sieht  man  unter 
anderem  das  Hintere  Raubschloss,  die  Teichsteine  und  die  Lorenzsteine.  Erschreckend  waren  die 
vielen abgestorbenen Nadelbäume – eine Folge der Trockenheit der letzten Jahre.  

Am Kuhstall war es ziemlich voll, aber wir  reihten uns  trotzdem  in die Schlange am Imbiss ein und 
machten eine  längere Pause, um Soljanka, Kaffee und Kuchen zu genießen. Dann teilte sich unsere 
Wandergruppe.  Einige machten  noch  einen  Schlenker  über  die  Lorenzsteine;  andere gingen direkt 
zum  Parkplatz  zurück.  Dort  hatte  sogar  das  Technische  Denkmal  Neumannmühle  geöffnet.  So 
nutzten einige der Wandergruppe noch die Chance zur Besichtigung – das Museum ist klein, aber fein 
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Nach dem schönen Wochenende ging es dann wieder nach Hause ins Brandenburger Flachland. 

Vielen Dank an 
Suzanne, die 
die Unterkunft 
ausgesucht und 
vorreserviert 
hatte. 

Wir freuen uns 
schon auf das 
nächste Mal.  

von Gudrun 
Schleiff 

Blick vom Hinteren Raubschloss 



Kurs „sicher Sichern und Fallen“ 

An  einem  Samstagmorgen  im  September  trafen 
wir uns mit unseren Kursleitern Isa und Roman am 
Kletterturm  „Kahleberg“  in  Potsdam  Waldstadt. 
Dank  des  guten  Wetters  konnten  wir  den  Kurs 
draußen  absolvieren  und  mussten  nicht  in  die 
Halle fahren. Nach einer kurzen Vorstellungsrunde 
und  dem  Zusammentragen  der  Erwartungen  für 
den  Kurs,  schauten  wir  uns  erstmal  die  auf  dem 
Markt  erhältlichen  Sicherungsgeräte  an. 
Anschließend an diese kurze Theorieeinheit ging es 
auch  schon  an  den  Fels  zum  Aufwärmen.  Bereits 
beim  Warmklettern  wurden  wir  durch  unsere 
Kursleiter  beobachtet  und  erhielten  Feedback  zu 
unserem  Sicherungsverhalten,  da  hier  mit 
Videoaufnahmen gearbeitet wurde.  
Wie  man  aus  dem  Titel  des  Kurses  entnehmen 
kann, ging es auch um das Thema Fallen. Nachdem 
wichtige  Punkte  besprochen wurden, wie  z.B. wo 
liegt das Seil,  ist Ordnung am Fuß (evtl. behindert 
es den Sichernden beim Sichern), wie positioniere 
und  bewege  ich mich während des  Sicherns,  ging 
es  darum,  zu  fallen.  Durch  das  kontrollierte  und 
wiederholte  Fallen  merkten  wir,  wie  der  Kopf 
freier wurde  und die  Sturzangst  abnahm.  Im Wechselmodus  von  kletternder  zu  sichernder  Person 
und umgekehrt konnten wir Timing und Technik sehr gut üben.  
Im  Laufe  des  Tages  sind wir  viel  geklettert mit  unterschiedlichen  Schwerpunkten.  Unter  anderem 
hatten  wir  die  Möglichkeiten,  Szenarien  durchzuspielen,  was  man  bei  Gewichtsunterschieden 
machen kann.  
Am  Ende  des  Kurses  hatten  wir  so  viel  Neues  gelernt,  sind  geklettert,  gefallen  und  über  uns 
hinausgewachsen.  Wir  waren  alle  sehr  dankbar  für  diesen  Tag  mit  unseren  Kursleitern,  die  uns 
gezeigt haben, wie wir unsere Kletterfähigkeiten noch mehr verbessern können. 

von Erika Günther 

Naturschutzaktion: Es gibt viele Möglichkeiten die Natur zu schützen 

Seltene Wildpflanzen vermehren, um sie zu schützen   

Wenn  in  unseren  Gärten  die Melde  oder  der  Giersch wuchern,  kraust  sich  bei  nicht Wenigen  die 
Stirn.  Der  Brennnessel  ist  vielleicht  gerade  ihr  Sonderstatus­Fleckchen  eingeräumt  worden.  Man 
könnte sie ja vielleicht in Tees oder zu Salaten verwenden. Nicht immer sind diese oder andere Wild­
pflanzen  erwünscht  –  also  weg  damit!  Doch  sind  sie  wichtige  Nahrungsquellen  für  Insekten  und 
andere Tierarten und tragen zur Vielfalt der Pflanzen­ und Tierwelt bei. Ein Großteil der Wildpflanzen 
zeichnet  sich  leider  nicht  auf  den  ersten  Blick  durch  Attraktivität  aus.  Jedoch  mit  einer  Lupe 
betrachtet, lassen sich kleine Wunderwerke entdecken.  

Vor wenigen Jahren startete eine vom Bundesamt für Naturschutz  initiierte Aktion mit dem Namen 
„Urbanität & Vielfalt“. Dazu   suchte  sie Pflanzenpaten  für  in unserer Landschaft selten gewordene 
Wildpflanzen, um deren Populationen zu erhalten und zu vermehren. Viele dieser Pflanzen sind unter 
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(Foto: G.Blaich) 

Berg­Haarstrang  
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Berg­Sandknöpfchen  
(Foto: G.Blaich)  

dem Druck  intensiver  Bewirtschaftung  oder  der  Konkurrenz  der Kulturpflanzen  aus  der  Landschaft 
verschwunden.  

Von  verschiedenen  Einrichtungen,  unter  anderem  vom  Botanischen  Garten  Potsdam  und  dem 
Landesamt  für  Umwelt  Brandenburg  wurde  die  Initiative  befördert,  auch  in  den  Tageszeitungen 
bekannt  gegeben.  Familien  mit  Kindern,  Kleingartenvereine  sowie  interessierte  Bürgerinnen  und 
Bürger – also jeder, der Lust dazu hatte, konnte mitmachen. Das klang einfach und spannend. 

Einige NaturfreundInnen unserer Potsdamer Sektion fühlten sich angesprochen von der Aktion und 
beteiligten  sich:    Regina  Swoboda, Martina  Rodig,  Karin  Plötner,  Sabine Wollitz  und  Barbara  Kehl 
verbanden ihre Freude am Gärtnern mit etwas Arbeit für die Pflege der verschiedenen Wildpflanzen. 
Sie  packten  die  Gelegenheit  beim  Schopf:  Einfach  die  vorgezogenen  Pflänzchen  an  einem  bestim­
mten  Tag  und  Ort  abholen  und  die  Pfleglinge  weiterziehen.  Dazu  brauchte  man  nicht  unbedingt 
einen  großen Garten  – war  aber  nicht  schlecht  für  die  Pflanzen, wenn  es mehr  Fläche  gab.  Auch 
Balkon  oder  Blumentöpfe  reichten,  ist  wohl  aber  nicht  die  beste  Variante  für  das  Ziel,  die  Wild­
pflanzen zu vermehren. 

So gingen wir mit unterschiedlichen Voraussetzungen an die Arbeit. Zu den einzelnen Arten hatten 
wir  Flyer  erhalten  mit  den  wichtigsten  Informationen  zu  jeder  Art  sowie  zu  den  entsprechenden 
Pflegemaßnahmen.  Im  Prinzip  bedeutete  das  ­  hier  einmal  kurz  gefasst:  Lasst  sie  einfach  in  Ruhe 
wachsen,  kümmert euch  nicht  so  viel  um  sie.  Zumeist waren  es  auch Arten  der  kargen  trockenen 
Lebensräume, die heute durch Nährstoffreichtum und Überdüngung bedroht sind.  

Unseren Pfleglingen erging es wie uns Menschen – mal gut und mal weniger gut, aber sie  wuchsen, 
blühten  und  vermehrten  sich(!)  ­  waren  sie  doch  in  guter  Obhut.  So  konnten wir  2019  sogar  von 
unserer  „Ernte“ einen guten Bestand an Pflanzen und Samen an den Botanischen Garten Potsdam 
abgeben. Dort sind  inzwischen weitere Vermehrungen erfolgt und viele Jungpflanzen warteten aufs 
Pikieren. Auch dabei konnten wir helfen. Ziel der Aktion ist es, diese gezogenen Wildpflanzen in ihre 
speziellen  Lebensräume  wieder  auszubringen  –  ein  sinnvoller  Naturschutzbeitrag  zur  Biotop­
verbesserung! Das wird dann von Fachleuten begleitet, um den Erfolg zu sichern.  

Wer  Interesse an der Mitarbeit bei diesem Projekt hat, kann sich auch bei "Urbanität und Vielfalt"
selbst direkt anmelden: https://urbanitaetundvielfalt.de/. Dort werden schon neue Aktionen geplant. 

von Barbara Kehl 



"Leben auf freiem Fuß" 

Immer mehr Wanderer laufen streckenweise barfuß auf 
geeigneten Wegen, bergauf oder bergab,  
waten barfüßig durch kalte Gebirgsbäche oder wandern 
auf Holzbohlenstegen durch Schutzgebiete. 
Barfußparks,  Barfußpfade  und  ­fühlstrecken  schießen wie 
Pilze aus dem Boden. 
In Kindergärten werden Barfußtage veranstaltet und beim 
Schulausflug  balancieren  die  Schüler  barfuß  über 
Baumstämme, Hängebrücken oder Wackelbalken. 
Es  gibt  Barfuß­Wanderführer  mit  Wegbeschreibungen  in 
drei  Schwierigkeitsstufen  und  unzählige  Tourentipps  für 
Barfüßer in den verschiedensten Regionen.  
Auch  Reiseanbieter  und  Hotels  haben  Barfußwandern 
längst in ihr Programm aufgenommen. 
Barfuß  laufen  stellt  nicht  nur  die  natürliche  Form  der 
menschlichen  Fortbewegung  dar,  sondern  ist  gleichzeitig 
ein vollumfängliches Ganzkörpertraining. 
Gehen,  Laufen,  Springen  oder  Spielen ohne  Schuhe stärkt 
die  Füße,  da  viel  mehr  Muskeln,  Sehnen  und  Bänder 
beansprucht  werden.  Eine  gut  trainierte  Fußmuskulatur 
dient  als  zusätzlicher  Stoßdämpfer  für  Gelenke 
und Bandscheiben. 

Der Fuß besitzt eine Vielzahl von Rezeptoren und Muskeln, 
um  den  Untergrund  präzise wahrzunehmen  und  sich  ihm 
anzupassen.  So  ist  es  barfuß  nahezu  unmöglich, 
umzuknicken, weil ein „falsches Auftreten“ kaum passiert.  

Barfußgehen  wird  heute  als  wichtiges  Element 
der Gesundheitsvorsorge empfohlen  vor  allem  aufgrund 
seines  durchblutungsfördernden  Abhärtungseffekts  sowie 
der Kreislaufstärkung.  
Es  verbessert  darüber  hinaus  auch  das 
Koordinationsvermögen  und  den  Gleichgewichtssinn. 
Barfußlaufen  wird  auch  bei  Venenleiden 
oder Krampfadern empfohlen. 

Vor  allem  Kinder  sollten möglichst  viel  barfuß  gehen,  um 
ihre Fußmuskulatur zu kräftigen und frühzeitig Fußschäden 
vorzubeugen. 

Barfußlaufen ist jedoch nicht nur gesund, sondern zugleich auch abenteuerlich, immer häufiger aber 
auch Ausdruck von alternativem Lebensstil sowie Naturverbundenheit.  

Als  Alternative  zum  Laufen  ohne  Schuhe  erfreut  sich  die  Nutzung  von Barfußschuhen,  welche  die 
natürliche Fußmechanik nur wenig einschränken, immer größerer Beliebtheit.  
Fuß und Körper können auf leisen Sohlen eine neue Freiheit genießen. 
__________________________________________________________________________________ 

Auch  in unserer Nähe gibt es  zahlreiche Möglichkeiten, ohne einengendes  Schuhwerk  in die Natur 
hinaus zu ziehen. Am besten hierfür geeignet sind wie sandige Böden, Wiesen, Moor­ / Flussgebiete, 
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Weiden.  Am  spannendsten  sind  Strecken  mit  wechselnden  Abschnitten  von  naturnahen 
Untergründen bis Straßenbelag.  

Auf  unserem  Barfuß­Pfad,  eine  Umrundung  des  Sacrower  Sees,  war  alles  dabei:  Sand,  Wiese, 
Waldboden  mit  Nadeln,  Blättern,  Zapfen,  Wurzeln.  Aber  auch  Pflastersteine  und  einige  Meter 
Asphalt, feine Kiesel bzw. Schotter wurden von den geübteren Dickhäuterfüßen gemeistert.  

Nicht alle Wanderlustigen hatten bereits die nötigen „Schwielen“ unter den Füßen, um alle 8.000 m 
durchzuhalten,  aber  das war  ja  auch  nicht  das  alleinige  Ziel:  vielmehr  ging  es  auch  darum,  in  der 
Gruppe Gleichgesinnter die Natur zu genießen, Geschichten auszutauschen, Sonne zu tanken, sich an 
der frischen Luft zu bewegen und zu guter Letzt einen Sprung ins kühle Nass zu wagen. 

von Karin Plötner 

Berichte privater Touren 

Ach, lass uns doch mal wieder Alpin (!) klettern 

Ziel: Boéseekofel (2908m) – SO­Wand, „Castiglioni/Detassis“ IV+ 
Ausgangspunkt: Zeltplatz Corvara 
Zustieg: mit der Boé­Seilbahn und dem Vallon­Sessellift erreicht man den Vallonkessel 

Der  Topo aus  unserem  „Uralt“­
Pläsirführer (damals hieß es noch 
Genussklettereien)  sah  eine 
klassisch  gerade  Linienführung 
vor,  die  Beschreibung  ganz 
einfach: Von  rechts  in  die  große 
Kaminverschneidung, die die SO­
Wand  durchzieht.  Ihr  folgt  man 
zum Gipfel.  

Soweit die Theorie. 

Ich  wollte  unbedingt mal  wieder 
richtig  Alpin  klettern,  aber  nicht 
zu  schwer.  Am  liebsten  alles 
selber  absichern  und  möglichst 
ohne  andere  Seilschaften  um 
mich herum.  

Da  das  Wetter  im  gesamten 
Urlaub eher wechselhaft war und 
täglich  neue  Gewitter  drohten, 
kam  eine  lange  Route  mit 
ewigem Anstieg nicht in Frage. So 
waren wir froh, die Castiglioni am 
Boéseekofel  im  Kletterführer 
entdeckt zu haben. Sogar Steffen 
war  bereit,  einmal  das  Rennrad 
gegen  den  Klettergurt  zu 
tauschen.  



Kurzer Zustieg, schöne, angeblich feste Kaminkletterei und naja, geregnet hatte es ja 1,5 Tage auch 
nicht stark. (vor feuchten Passagen wurde gewarnt) Es hörte sich genau wie für mich gemacht an.  

Schnell  waren  wir  an  der  Wand,  nur  gab  es  plötzlich  einen  Klettersteig,  den  unser  alter 
Genusskletterführer nicht kannte.  Also wo ist die korrekte Grasterrasse auf der wir queren mussten? 
Glücklicherweise  bekamen wir  einen  Hinweis  von  einem  Bergführer  auf  dem  Steig…:“weiter  oben 
müsst ihr abbiegen“.   

Viele Kamine ziehen sich die riesige Wand hinauf. Von wegen ein einziger großer. Wir wandern ein 
bisschen hin und her und suchen den Einstieg auf dem gar nicht so grünen Grasband, bis wir einen 
Ring finden. Und einen feinen breiten Kamin.  

Einstieg auf dem „Grasband“  

Los geht es, nicht feucht, ab und an ein paar rostige Haken weisen den Weg und die Sanduhren sind 
mit  alten  Schlingen  gekennzeichnet.  Zwei  Seillängen  und  dann  eine  bequeme  Querung.  Ich  finde 
mögliche  Standplätze  und  den  Weg.  Nach  der  im  Topo  gekennzeichneten  einfachen 
Querungspassage  vermisse  ich  „feste  und  griffige  Wände,  an  denen  es  eine  Freude  ist  höher 
zusteigen“.    Dafür  gibt  es  einen  kleinen  Wasserfall  in  der  einzigen  weiterführenden  Kaminver­
schneidung. Na super! Das also war mit dem Hinweis „erst nach längerer Schönwetterphase schön zu 
klettern“ gemeint. Zum Glück hat die Verschneidung eine feine Kante, deren gute Griffe zwar auch 
alle mit Wasser gefüllt  sind, die aber nicht zu rutschig  ist. Alles eine Frage des Mutes und ein paar 
Friends oder Keile gehen auch immer irgendwo hinein.  

Sehr  aussagekräftig  ist  allerdings  der  Topo  nicht.  Die  vorhandenen  Haken  sind  sehr  spärlich  sind 
teilweise ziemlich angerostet. Echt klassisch. Statt nach der 4. Seillänge kurz nach links zum nächsten 
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Kamin auszuweichen, muss  ich mindesten 30 m queren um den weiteren Routenverlauf  zu  finden.  
Die alten Sanduhrschlingen im Felsen zeugen von ähnlichen Problemen anderer Seilschaften. Es wird 
etwas  trockener,  dafür  aber  immer  enger.  Steffen  und  der  Rucksack  müssen  sich  trennen  um 
hochzukommen.  

Dann noch ein Klemmblock, der nur ein Loch für Höhlenliebhaber lässt. Zum Glück bin ich eine.    

Die Ausstiegslängen entschädigen für die Irritationen und es hätte noch einmal 50 m so weiter gehen 
können. Richtig feine Kamin­ und Verschneidungskletterei.  

Am Ausstieg bin ich ziemlich froh, die Route bewältigt zu haben. Routenfindung, Standplatzbau und 
Entscheidungen  über  die  Anzahl  der  Sicherungen  mit  Blick  auf  den  Seilverlauf  machten  diese 
Halbtagestour  für mich  zu einer ernsten  spannenden Unternehmung. Auch wenn wir  schon viele  ­
auch schwierigere und längere ­ Mehrseillängenrouten gegangen sind.   

Steffen in der Ausstiegsseillänge.  

von Suzanne Kluge  

Mit Gummistiefeln auf den dritthöchsten Berg Afrikas 

Mit Gummistiefeln im Gebirge wandern – ist das wirklich möglich und notwendig?  

Mein Reise­ und Kletterfreund Thomas hatte schon lange den Traum, in den Ruwenzori­Nationalpark 
in Uganda zu reisen. Meine Reiselust auf Afrika war nicht besonders groß, aber als ich mich mit dem 



Ruwenzori beschäftigte, entwickelte sich diese doch. Das Ruwenzori ist durch eine hohe Luftfeuchtig­
keit und große Niederschlagsmengen geprägt. Es gibt nur kurze Abschnitte im Jahr, in denen Trekking 
sinnvoll  ist. Ein Zeitraum  ist Dezember­Februar. Aber selbst  in dieser Zeit kann es  immer wieder zu 
Regenfällen  kommen.  Das  Hauptziel  der  meisten  Bergsteiger  ist  neben  der  einmaligen  Flora  und 
Fauna, der Mount Stantley  / Margherit Peak  ­ mit 5109 m der dritthöchste Berg Afrikas  ­ mit dem 
einzigen Gletscher, der diesen Namen  in Afrika noch verdient. Das Ruwenzori  ist  ein Nationalpark, 
den  Bergsteiger  nur  geführt  betreten  dürfen.  Es  gibt  zwei  Organisationen,  die  Trekkings  dort 
anbieten dürfen. Durch diese beiden Organisationen werden die Wege angelegte, gepflegt –   denn 
diese  wachsen  innerhalb  kürzester  Zeit  wieder  zu  und  sie  bauen  und  unterhalten  die 
Übernachtungscamps.  Die  beiden  Organisationen  unterhalten  separate Wegesysteme,  nur  an  den 
großen  Gipfeln  überschneiden  sich  diese.  Über  die  großen  Outdoorreiseanbieter  kann  man  ein 
fertiges  8  ­  tägiges  Trekking  buchen.  Dies  wollten  wir  nicht.  Wir  nahmen  selbst  Kontakt  zu  RTS 
(Rwenzori Trekking Services) auf. Dieser war unkompliziert und so hatten wir schnell ein 10­tägiges 
Trekking zusammengestellt.  

Am 27.12.2019 flogen wir (Thomas, seine Freundin Christina und ich) über Brüssel nach Entebbe, der 
Stadt mit dem einzigen internationalen Flughafen in Uganda. Von dort holte uns ein Fahrer von RTS 
ab und auf der 400 km langen Tour, die 8 h dauerte bekamen wir einen ersten Eindruck von Land und 
Leuten. In Kasese, einer größeren Stadt am Rande des Ruwenzori, machten wir für zwei Tage Station, 
um  uns  etwas  zu  akklimatisieren.  Aus  dem  deutschen  Winter  in  den  afrikanischen  Sommer  zu 
wechseln,  benötigt  doch  etwas  Zeit.  Die  zwei  Tage  verbrachten  wir  mit  einer  Schimpansen­
wanderung,  einer  Bootstour  auf  dem  Kanzinga  Channel mit  Beobachtungen  von  Elefanten,  Hibos, 
Wasserbüffeln, Affen, Krokodilen und vielen Vogelarten aus dem Queen Elisabeth Nationalpark.  

Mit dabei war ein ausführliches Briefing durch unseren Guide für die nächsten 10 Tage. Unsere Tour 
wurde  uns  ausführlich  erläutert,  unsere  Erfahrungen  im  Hochgebirge  wurden  erfragt,  sowie  auch 
unser  aktueller  Gesundheitszustand.  Sogar  eine  Krankenschwester  war  anwesend.  Alles  machte 
einen sehr professionellen Eindruck. Zu unserem großen Erstaunen bestand unsere Trekkinggruppe 
nur aus uns Dreien!  

Am  nächsten  Tag  wurden  wir 
pünktlich  um  7.30  Uhr  in  unserem 
Hotel  abgeholt  und  in  das  Basislager 
von RTS nach Kilembe gebracht. Nach 
diesem  Dorf  ist  der  Trail  benannt. 
Dort  wurde  ausführlich  unsere 
Ausrüstung  gecheckt. Wir  hatte  gute 
Regenbekleidung,  einen  Schlafsack 
für  Temperaturen  unter  Null, 
Steigeisen  und  Stöcke  mitzubringen. 
Der  Rest  an  Material  wird  von  RTS 
gesellt.  Dabei  sogar  eine 
Wärmflasche.  Sollte  diese  wirklich 
nötig sein? 

Dann ging es endlich los. Wir waren recht erstaunt, dass unser Treck aus 2 Guides, Robert und Bosko, 
und 15 Trägern bestand. 3 Träger trugen unsere Rucksäcke und die Anderen brachten das Essen mit 
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nach oben. Die erste Etappe ging bei 1.400 m los und endete im Sine Camp bei 2.598 m. Dazwischen 
lagen die Durchquerung des Regenwaldes und der Check  im Nationalparkbüro mit der Entrichtung 
einer  Gebühr  von  350  $  für  10  Tage.  Am  Sine  Camp  gab  es  einen  Wasserfall,  den  wir  für  eine 
erfrischende Dusche nutzen. Versorgungsmäßig gab es das „Rundum Sorglos Paket“. Ein Lunchpaket 
brachte  uns  über  den  Tag,  im  Camp  angekommen  gab  es  heißes Wasser  für  Kaffee  oder  Tee mit 
Keksen und am Abend wurde von den Guides frisch gekocht. Für mich sogar wie bestellt vegetarisch.  

Da die Abende in der Höhe doch ziemlich kühl sind, waren wir dann auch bald in unseren Daunen­
schlafsäcken verschwunden und ich war froh mich an die Wärmflasche zu kuscheln.   

Am nächsten Morgen hieß es dann „Happy New Year“. Da hatten wir glatt Silvester verschlafen. So 
ruhig  hatte  ich  schon  lange  nicht mehr  den  Jahreswechsel  verbracht.  Ich  fand  es Klasse,  denn die 
Knallerei brauche ich überhaupt nicht. Nach dem Frühstück stiegen wir bis zum Kalalama Camp auf 
3.134 m zur ersten Pause. Früher war dieses Camp die Station nach dem ersten Tag. Das wären 1600 
Höhenmeter gewesen. Da waren wir froh, dass es nun eine Zwischenstation gibt.  

Ab dem Camp wurde der Schuhwechsel verordnet: von Bergschuhen auf Gummistiefel! Nun war ich 
gespannt, wie  ich mit dem Wandern  in Gummistiefeln klar komme. Die Wegbeschaffenheit machte 
diesen Wechsel wirklich notwendig. Zunehmend war der Weg nur noch Matsch. Da wären wir mit 
den Bergschuhen wohl  schnell  an der Grenze gewesen. Der Weg führte durch die ersten Lobelien­
gärten, für die das Ruwenzori berühmt ist. Wir kamen aus dem Bewundern gar nicht mehr raus. Am 
frühen Nachmittag erreichten wir das Mutinda Camp auf 3.588 m. Nach einer kurzen Mittagspause 
war noch ein Akklimatisationsspaziergang auf den Mutinda Lookout 3.975 m geplant. Hochmotiviert 
ging es zusammen mit Bosco los. Später stellte sich raus, dass Bosco DER Guide bei der Erstbegehung 



war. Damit hatten wir einen  fachkundigen Führer, der auch dringend notwendig war. Dieser Gipfel 
wird nicht so häufig bestiegen, daher war der Weg schon ziemlich zugewachsen und die Wegführung 
war  für  europäische  Verhältnisse  ebenfalls  abenteuerlich.  Nach  1  ½  h  hatten  wir  unseren  jahres­
ersten Gipfel mit knapp 4.000 m erreicht. Das Besondere, wir standen dort mit Gummistiefeln drauf. 
Erstaunlicherweise ging das Wandern mit den Dingern doch recht gut. Vor allem der Gripp der Sohle 
war hervorragend. Da bleibt manch teurer Bergschuh dahinter zurück.  

In  diesem  Camp war  der  Essplatz  in  einem  Großzelt. Weil  es  dort  recht  dunkel  und  pampig  war, 
verlegten  wir  unser  abendliches  Essen  unter  unseren  kleinen  überdachten  Hütteneingang,  mit 
wunderbarem Blick in die Natur. 

Am nächsten Tag ging es moderat weiter  zum Bugata Camp auf  4.062 m. Die Landschaft war  nun 
durch  viele  tote  Bäume  geprägt.  Robert  erzählte  uns,  dass  es  trotz  der  Feuchtigkeit  doch  oft  zu 
Bränden  kommt.  Vor  allem  durch Wilderer  verursacht,  die  sich  ein  Lagerfeuer machen  und  dann 
nicht  sorgfältig  ausmachen. Nach  so einem Brand braucht die Natur  Jahrzehnte, um sich davon  zu 
erholen.  

Der nächste Tag hielt den ersten richtigen Härtetest für uns bereit. Am Morgen regnete es und das 
hieß, wir testen unsere Regenbekleidung. Im Regen ging es über den Bamwanjara Pass ­ mit 4.450 m 
schon mal eine echte Herausforderung. Auf dem Pass verwandelte sich der Regen in Schneegriesel. 
Dementsprechend wurde die Pause  recht  kurz  gehalten. Nur ein Riegel  zwischen die  Zähne,  einen 
Schluck aus der Pulle und wieder nach unten. Der Abstieg war schlammig, rutschig und steil. Da war 
die volle Konzentration gefragt. Ich war froh, dass ich diesen Weg nur mit leichtem Gepäck und zwei 
Stöcken bewältigen brauchte. Meine Gedanken gingen immer wieder zu den Trägern und ich sendete 
ihnen meinen Dank, dass sie unsere Klamotten und das Essen hier lang trugen. Beim Abstieg schlug 
zum  ersten  Mal  richtig  der  Höhenkopfschmerz  bei  mir  zu.  Im  Hunwick’s  Camp  3.974  m,  das  wir 
ziemlich fertig erreichten, entschädigte uns ein Aufenthaltsraum mit einem kleinen Ofen, der etwas 
Wärme  spendete.  Unsere  beiden  Guides  bauten  für  sich  ein  kleines  Zelt  auf,  da  nicht  genügend 
Schlafplätze vorhanden waren. Wir bezogen ein festes Zelt mit 8 Schlafplätzen. Wir hatten also noch 
5  Plätze  frei. Wir  boten  Robert  und  Bosco  an,  bei  uns  einzuziehen.  Dies  lehnten  sie  dankend  ab. 
Offensichtlich dürfen Klienten, Gudies und Träger nicht in einem Zelt gemeinsam schlafen.  

Am  nächsten  Morgen 
erklang  der  Weckruf  um 
5.00  Uhr  für  die  geplante 
Besteigung  des Mt.  Baker  ­ 
4.844  m.  Mit  Stirnlampen 
zogen  wir  los.  Leider 
regnete  es  wieder  und  der 
Regen  ging  dann  bei  4.200 
m in Schneegriesel über. Da 
auch  überhaupt  keine  Sicht 
war,  beschlossen  wir  auf 
4.500  m  die  Besteigung 
abzubrechen.  Wir  stiegen 
ab  zum  Kitendara  Lake.  An 
dem  See  befindet  sich  ein 



war. Damit hatten wir einen  fachkundigen Führer, der auch dringend notwendig war. Dieser Gipfel 
wird nicht so häufig bestiegen, daher war der Weg schon ziemlich zugewachsen und die Wegführung 
war  für  europäische  Verhältnisse  ebenfalls  abenteuerlich.  Nach  1  ½  h  hatten  wir  unseren  jahres­
ersten Gipfel mit knapp 4.000 m erreicht. Das Besondere, wir standen dort mit Gummistiefeln drauf. 
Erstaunlicherweise ging das Wandern mit den Dingern doch recht gut. Vor allem der Gripp der Sohle 
war hervorragend. Da bleibt manch teurer Bergschuh dahinter zurück.  

In  diesem  Camp war  der  Essplatz  in  einem  Großzelt. Weil  es  dort  recht  dunkel  und  pampig  war, 
verlegten  wir  unser  abendliches  Essen  unter  unseren  kleinen  überdachten  Hütteneingang,  mit 
wunderbarem Blick in die Natur. 

Am nächsten Tag ging es moderat weiter  zum Bugata Camp auf  4.062 m. Die Landschaft war  nun 
durch  viele  tote  Bäume  geprägt.  Robert  erzählte  uns,  dass  es  trotz  der  Feuchtigkeit  doch  oft  zu 
Bränden  kommt.  Vor  allem  durch Wilderer  verursacht,  die  sich  ein  Lagerfeuer machen  und  dann 
nicht  sorgfältig  ausmachen. Nach  so einem Brand braucht die Natur  Jahrzehnte, um sich davon  zu 
erholen.  

Der nächste Tag hielt den ersten richtigen Härtetest für uns bereit. Am Morgen regnete es und das 
hieß, wir testen unsere Regenbekleidung. Im Regen ging es über den Bamwanjara Pass ­ mit 4.450 m 
schon mal eine echte Herausforderung. Auf dem Pass verwandelte sich der Regen in Schneegriesel. 
Dementsprechend wurde die Pause  recht  kurz  gehalten. Nur ein Riegel  zwischen die  Zähne,  einen 
Schluck aus der Pulle und wieder nach unten. Der Abstieg war schlammig, rutschig und steil. Da war 
die volle Konzentration gefragt. Ich war froh, dass ich diesen Weg nur mit leichtem Gepäck und zwei 
Stöcken bewältigen brauchte. Meine Gedanken gingen immer wieder zu den Trägern und ich sendete 
ihnen meinen Dank, dass sie unsere Klamotten und das Essen hier lang trugen. Beim Abstieg schlug 
zum  ersten  Mal  richtig  der  Höhenkopfschmerz  bei  mir  zu.  Im  Hunwick’s  Camp  3.974  m,  das  wir 
ziemlich fertig erreichten, entschädigte uns ein Aufenthaltsraum mit einem kleinen Ofen, der etwas 
Wärme  spendete.  Unsere  beiden  Guides  bauten  für  sich  ein  kleines  Zelt  auf,  da  nicht  genügend 
Schlafplätze vorhanden waren. Wir bezogen ein festes Zelt mit 8 Schlafplätzen. Wir hatten also noch 
5  Plätze  frei. Wir  boten  Robert  und  Bosco  an,  bei  uns  einzuziehen.  Dies  lehnten  sie  dankend  ab. 
Offensichtlich dürfen Klienten, Gudies und Träger nicht in einem Zelt gemeinsam schlafen.  

Am  nächsten  Morgen 
erklang  der  Weckruf  um 
5.00  Uhr  für  die  geplante 
Besteigung  des Mt.  Baker  ­ 
4.844  m.  Mit  Stirnlampen 
zogen  wir  los.  Leider 
regnete  es  wieder  und  der 
Regen  ging  dann  bei  4.200 
m in Schneegriesel über. Da 
auch  überhaupt  keine  Sicht 
war,  beschlossen  wir  auf 
4.500  m  die  Besteigung 
abzubrechen.  Wir  stiegen 
ab  zum  Kitendara  Lake.  An 
dem  See  befindet  sich  ein 

Camp  von  RMS  (Ruwenzori Mountain  Services).  Für  unsere  beiden  Guides  die  Gelegenheit,  etwas 
Austausch mit den anderen Bergführern  zu pflegen und  für uns mal einen Blick  auf  ein Camp von 
RMS  zu  werfen.  Im  Camp  wurden  wir  mit  einem  fröhlichen  Hallo  und  einem  zweiten  Frühstück 
begrüßt.  Bei  der  Besichtigung  der  Ess­  und  Schlafräume waren wir  dankbar,  dass wir  uns  für  RTS 
entschieden hatten. Sie waren dunkel, kalt und zugig. Zurück im Hunwick’s Camp nutzen wir die Zeit 
in  unserem  warmen  Aufenthaltsraum  mit  den  Teilnehmer*innen  vom  DAV­Summitclub 
auszutauschen und in fröhlicher Runde zu spielen. Am späten Nachmittag riss der Himmel auf und ich 
nutze die Sonne, um diese atemberaubende Landschaft mit meiner Kamera festzuhalten. Am Abend 
kommt die erste Gruppe von DAV­Summitclub ziemlich fertig  im Lager an. Sie bestiegen heute den 
Margherita  Peak.  Der  Abstieg  erfolgte  dann  gleich  weiter  nach  einer  Mittagspause  zurück  in  das 
Hunwick’s Camp. Ihre Berichte klingen nicht so erquicklich. Sie hatten auf dem Gipfel keine Sicht und 
im  Abstieg  hatten  sie  mit  überfrierendem  Regen  zu  kämpfen,  der  den  Abstieg  in  eine  Eisbahn 
verwandelte. Das Wetter  ist, wie  oft  in  den  Bergen,  die  große Unbekannte.  Im  Ruwenzori  gibt  es 
leider keine Schönwetterfenster.  So oft wir unsere Guides nach dem Wetter  fragten, wir bekamen 
immer dieselbe Antwort – das können sie nicht sagen.  

Am 6. Tag brachen wir zum Margherita Camp ­ 4.495 m auf. In einem schönen Tal, vorbei an Kitendra 
Lake, schraubten wir uns langsam nach oben. Leider fing es wieder an zu regnen. Bei 4.200 m wurde 
aus  dem  Regen  wieder  Schneegriesel.  Leider  versuchte  ich  dies  zu  ignorieren  und  behielt  meine 
Handschuhe  in der Tasche. Dies  sollte  sich als Fehler erweisen. Als  ich dann so  steife Finger hatte, 
dass  ich die Handschuhe kaum noch anbekam, war es bereits zu spät. Auf den  letzten 100 Höhen­
metern wurden die Hände nicht mehr warm.  

Ich kam im Camp mit total steifgefrorenen Händen an und war nicht mehr in der Lage, mir die nasse 
Kleidung auszuziehen. Mein Freund Thomas leistete „erste Hilfe“ und wärmte mir meine Hände. Ich 
bekomme  Zweifel,  ob  ich mir  den  Gipfelaufstieg wirklich  zu  traue.  Im  leidlich warmen,  aber  total 
verräucherten Essensraum bekamen wir nach dem Abendbrot eine Einführung  in den Umgang mit 
dem Fixseil, als Vorbereitung auf den Gipfeltag.  

Die Nacht verbringe ich mehr mit Dämmern als mit Schlafen und immer wieder der Gedanke, soll ich 
wirklich mitgehen? Um 1.00 Uhr erklang der Weckruf. Der Himmel präsentierte sich Sternenklar und 
es war a...kalt. Da kann ich mich der Aufbruchsstimmung nicht entziehen.  

Um 2.00 Uhr geht es mit Stirnlampen an den Aufstieg. Noch im Dunkeln gehen wir das erste Mal in 
einer  Seilschaft,  um den ersten Teil  des Gletschers  zu überqueren. Durch das Abschmelzen  ist  der 
Gletscher mittlerweile in zwei Teile gegliedert. Es ist der letzte nennenswerte Gletscher in Afrika und 
wird es wohl nicht mehr lange sein, wenn die Geschwindigkeit des Abschmelzens so anhält. Nach der 
ersten Passage steigen wir  in einem Geröllfeld einige Meter  ab, bis wir dann an der Abbruchkante 
des  Gletschers  zum Gipfel  stehen.  Hier wird  es  nun  ernst.  Die  Kante  ist  so  steil,  dass wir  uns  am 
Fixseil mit der Steigklemme nach oben arbeiten müssen. Robert hat das Fixseil gelegt und los geht es. 
Für mich  ist  es das erste Mal,  dass  ich mich an einem Fixseil  hocharbeite. Dafür  geht es  ganz  gut. 
Nach dem ersten Steilstück flacht der Gletscher wieder ab und wir müssen nur noch angeseilt gehen. 
Am Horizont dämmert langsam der Morgen. Ein überwältigender Anblick! Wir haben riesiges Glück 
mit dem Wetter. Der Gipfel ist frei und wir befinden uns über den Wolken. Am Ende des Gletschers 
geht es unter einem überwechten Stück mit riesigen Eiszapfen durch. Da überkommt mich schon ein 
mulmiges Gefühl. Weiter steigen wir in einigen Aufschwüngen hinauf zum Gipfel.  



Um  8.00  Uhr  stehen  wir  auf  dem  Gipfel,  genießen  die  grandiose  Aussicht  und  das  wunderbare 
Gefühl, den Gipfel bewältigt zu haben. Nun sind alle Zweifel wie weggeblasen. Außer uns kommt nur 
noch eine zweite Seilschaft mit 3 Leuten hier oben an. Wir haben den Gipfel  fast für uns allein und 
stehen mit einem Bein  im Kongo und mit dem anderen  in Uganda. Da hat  sich das Schlammwaten 
wirklich gelohnt.  

Das  Steilstück  im  Gletscher  seilen  wir  ab.  Von  dort  wird  das  Ausmaß  des  Abschmelzprozesses 
nochmals deutlicher. Über der Hütte im Margheritacamp von RMS ist ein Schild angebracht mit der 
Aufschrift: „Der Klimawandel  geht uns  alle  an!“. Hier haben wir es deutlich  vor Augen!  Im Abstieg 
bleiben wir von einem Wettersturz verschont und können auf trockenen Steinen das Camp um 12.00 
Uhr  erreichen.  Eigentlich war  am  nächsten  Tag  noch  die  Besteigung  des Mount  Speke  ­  4.890 m 
geplant. Danach stand uns nach diesem besonderen Gipfelerlebnis nicht mehr der Sinn. Nach einer 
ausgiebigen Mittagspause geht es zurück ins Hunwick’s Camp. Dort treffen wir gegen 19.00 Uhr ein. 
Das war der längste „Wandertag“ in meiner Bergsteigerkarriere.  

Am 8. Tag geht es nun an den Abstieg. Dazu müssen wir aber nochmals den Olivers Pass mit 4.405 m 
überwinden.  Nach  dem  anstrengenden  Vortag  eine  echte  Herausforderung.  Der  Matsch  will  die 
Gummistiefel gar nicht mehr hergeben und dann verfluche ich diese Quälerei. Auf dem Pass bestand 
noch die Option den Weismann’s Peak zu besteigen. Dies wären nur noch 100 Höhenmeter gewesen. 
Aber nach der Matschschlacht steht mir nicht mehr der Sinn nach Gipfelbesteigung und das Gefühl 
vom Margherita  Peak  ist  nicht  mehr  zu  toppen.  Die  Lust  am Wandern  kommt  dann  doch  relativ 
schnell wieder zurück. Nach dem Lunch besteht die Möglichkeit den Weg etwas abzukürzen auf einer 
Route, die wir bereits kannten oder einen längeren mit nochmaligem Anstieg zum Kiharo Camp auf 
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3.430 m zu nehmen. Ich habe Lust, den längeren und bekannten Weg zu gehen. Die anderen beiden 
wollen das nicht, aber da wir den Luxus von zwei Bergführern haben, können wir uns  trennen. Die 
Entscheidung  hat  sich  für  mich  gelohnt.  Wir  laufen  ein  wunderschönes  Tal  entlang  und  die 
Vorstellung, dass wir hier nur  zu  zweit unterwegs  sind,  ist ein erhabenes Gefühl. Da wir einen Tag 
eingespart haben, können wir auf unserem weiteren Abstieg noch einen Abstecher  in das Samalira 
Camp auf 3.170 m machen, was so nicht vorgesehen war, aber sich ohne Probleme organisieren lies. 
Damit konnten wir einen elend  langen Fußmarsch umgehen und noch einen weiteren Tag in dieser 
bezaubernden Landschaft genießen.  

Nun  ging  es  „nur  noch  bergab“  –  ganze 
1700  Höhenmeter  –  kein  Spaziergang.  
Im Basislager gab es dann die erste Dusche 
und  das  erste  Bier  nach  10  Tagen.  Eine 
echte  Wohltat!  Die  Gummistiefel  wurden 
dann  gleich  für  die  nächsten  Gruppen 
präpariert. Wir wussten  ja nun, dass es das 
wichtigste Utensil in diesen Bergen ist.  

Mit etwas Wehmut verabschieden wir uns von Robert, Bosko und den Trägern, die uns 10 Tage so 
gut begleitet haben, mit einem gebührenden Trinkgeld.  

Nach zwei Wochen trennten sich unsere Wege in Kampala. Christina und Thomas flogen nach Hause 
und ich machte mich auf nach Jinja, wo der Nil aus dem Victoria See abfließt. Dort erlebte ich noch 
mein erstes Rafting.  

Leider  erreichte  uns  im  Juni  die  traurige  Nachricht,  dass  das  Kilembetal  durch  einen  Starkregen 
schwer verwüstet wurde. Roberts Hütte wurde mit all seiner Habe einfach weggespült. Warum trifft 
der Klimawandel vor allen die Menschen am härtesten, die schon eh wenig besitzen? 

         von Matthias Beutke 

Yosemity National Park ­ Half Dome Tour August 2019 

Dank unseres  in Californien  lebenden Sohnes sind wir nun schon das 4. Mal  im Yosemity National­
park  und  wollen  endlich  den  legendären  Half  Dome  bezwingen.  Von  San  Francisco  bis  in  den 
Nationalpark  in  der  Sierra  Nevada  benötigt man  für  die  gut  300  km  ca.  4  Autostunden.  Drei Mal 
nahmen wir in den letzten Jahren schon Anlauf, wurden aber entweder durch zu spätes Loslaufen, zu 
wenig Wasser oder schlechtem Wetter ausgebremst.  

Der  Zeitraum mit  Ende  August  war  dieses Mal  optimal  und  wir  sind  hochmotiviert  es  diesmal  zu 
schaffen,  zumal wir  gerade  unser  1.  Enkelkind  in  San  Francisco  kennenlernen  durften.  Da  um  die 
Jahreszeit der Ansturm auf den Berg noch sehr groß  ist,  reglementiert die Nationalparkverwaltung 
den Aufstieg mit Tagesgenehmigungen (Permit), die per Los vergeben werden. Wir hatten vier Lose 
erworben, zwei davon haben glücklicherweise gewonnen. Mit dem finanziellen Einsatz, der dem Park 
zugutekommt, haben wir sogar noch etwas Gutes getan.   



Nicht nur der Berg muss  leider  in so einem beliebten und dem dritt ältesten Nationalpark der USA 
vorgebucht  werden,  sondern  auch  der  Campingplatz.  Der  weitläufige  Upper  Pines  Campground 
bietet uns eine optimale Ausgangslage für den Trip auf den 2.693 m hohen markanten Berggipfel. Die 
Tour starteten wir Punkt 5:00 Uhr mit einer leichten Steigung auf dem gut ausgebauten asphaltierten 
Weg entlang des wunderschönen Merced Rivers. Am Ende des befestigten Weges besteht eine letzte 
Möglichkeit, die Wasserflaschen zu füllen. Ab da geht es nun stetig bergauf über steile Treppen und 
Pfade bis man den schönen Vernal Fall sieht und motiviert bis zur Fallkante weiter aufsteigt. Je nach 
Jahreszeit  fließt  an  den  Fällen  im  Park mehr  oder weniger Wasser  hinunter  und  ergibt  imposante 
Bilder. Am Vernal Fall bietet sich eine erste kleine Pause zum Riegel essen, Wasser trinken und die 
Aussicht zu genießen. Die Streifenhörnchen sind sehr zutraulich und wollten, dass wir unsere Zwiema 
mit ihnen teilen. 

Bei der gut ausgeschilderten 12 h Tour auf dem Mist Trail ist eine optimale Zeit­ und Krafteinteilung 
wichtig, um die 25 km mit den 1.600 m Höhenmetern bestmöglich zu bewältigen.  

Die  nun  folgenden  Wegabschnitte  sind  sehr  abwechslungsreich  und  gehen  durch  offene  felsige 
Abschnitte mit  herrlichen Blicken, waldartigen Bereichen mit  alten  dicken Douglasien  und  Kiefern. 
Uns Europäer  lassen diese Baumgrößen  in Kalifornien nur  staunen und  lösen  immer wieder  totale 
Bewunderung aus. Die Highlights am Wegesrand reißen nicht ab und der Nevada Fall zeigt uns seine 
geballte Wasserkraft in lautem Tosen.  

Nach dem Steilstück neben dem Fall  folgt ein gemächlicher,  dafür  aber  sehr  langer Wegeabschnitt 
unterhalb  vom Half Dome durch  lichte waldartige Bereiche, das  sogenannte Little Yosemity Valley. 
Hier nimmt man erstmals die Größe des Berges wahr und zollt diesem Anblick vollen Respekt. Das 
Wetter ist perfekt und wir sind gut in der Zeit unterwegs. Unser Ziel ist es, bis 13 Uhr auf dem Berg zu 
stehen, um ihn auch eine gewisse Zeit genießen zu können und die Rücktour noch vor der Dunkelheit 
zu beenden.  

Tunnelblick im Yosemity Nationalpark – links der El Capitan und ganz hinten rechts der Half Dome 



Nicht nur der Berg muss  leider  in so einem beliebten und dem dritt ältesten Nationalpark der USA 
vorgebucht  werden,  sondern  auch  der  Campingplatz.  Der  weitläufige  Upper  Pines  Campground 
bietet uns eine optimale Ausgangslage für den Trip auf den 2.693 m hohen markanten Berggipfel. Die 
Tour starteten wir Punkt 5:00 Uhr mit einer leichten Steigung auf dem gut ausgebauten asphaltierten 
Weg entlang des wunderschönen Merced Rivers. Am Ende des befestigten Weges besteht eine letzte 
Möglichkeit, die Wasserflaschen zu füllen. Ab da geht es nun stetig bergauf über steile Treppen und 
Pfade bis man den schönen Vernal Fall sieht und motiviert bis zur Fallkante weiter aufsteigt. Je nach 
Jahreszeit  fließt  an  den  Fällen  im  Park mehr  oder weniger Wasser  hinunter  und  ergibt  imposante 
Bilder. Am Vernal Fall bietet sich eine erste kleine Pause zum Riegel essen, Wasser trinken und die 
Aussicht zu genießen. Die Streifenhörnchen sind sehr zutraulich und wollten, dass wir unsere Zwiema 
mit ihnen teilen. 

Bei der gut ausgeschilderten 12 h Tour auf dem Mist Trail ist eine optimale Zeit­ und Krafteinteilung 
wichtig, um die 25 km mit den 1.600 m Höhenmetern bestmöglich zu bewältigen.  

Die  nun  folgenden  Wegabschnitte  sind  sehr  abwechslungsreich  und  gehen  durch  offene  felsige 
Abschnitte mit  herrlichen Blicken, waldartigen Bereichen mit  alten  dicken Douglasien  und  Kiefern. 
Uns Europäer  lassen diese Baumgrößen  in Kalifornien nur  staunen und  lösen  immer wieder  totale 
Bewunderung aus. Die Highlights am Wegesrand reißen nicht ab und der Nevada Fall zeigt uns seine 
geballte Wasserkraft in lautem Tosen.  

Nach dem Steilstück neben dem Fall  folgt ein gemächlicher,  dafür  aber  sehr  langer Wegeabschnitt 
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Immer wieder weisen Warnschilder auf Bären hin, wir sind uns aber nicht einig, ob wir auf der Wan­
derung wirklich einem begegnen wollen. Eine Trillerpfeife hatten wir aber für den Ernstfall bei. Adler 
kreisen am Himmel und einige Blue Birds kommen immer wieder an unserem Pfad vorbeigeflogen.  

Obwohl wir die Tour nun schon einige Male gelaufen sind, kommt uns der serpentinenartige Wald­
weg mit seinen vielen von Bränden gezeichneten alten Kiefern endlos vor. Einige Wanderer kommen 
uns  bereits  mit  großen  Rucksäcken  entgegen.  Sie  haben  wahrscheinlich  auf  dem  Camp  im  Little 
Yosemity Valley eine Nacht verbracht, um morgens ganz  früh auf dem Gipfel  zu  stehen. Ein wenig 
Neid, „…die haben es schon geschafft“, kam bei uns nun auf.  

Gegen  12:00 Uhr  erreichten wir  endlich  den  Vorbuckel  (Subdome).  Dort  kontrollierten  zwei  junge 
Ranger  die  Permits.  Damit  haben  wir  nicht  gerechnet,  aber  wir  konnten  ja  unsere  Berechtigung 
vorweisen. Wir erreichten die Baumgrenze, nur noch vereinzelt standen vom Wind gepeitschte urige 
Kiefern neben den hohen Steinstufen. Der Anstieg auf den Subdome wurde immer steiler, dafür die 
Aussicht aber immer grandioser.  



Und  dann  standen  wir  plötzlich  vor  den 
Cables  und  mussten  den  imposanten 
Anblick erst einmal sacken lassen. Es sah so 
aus,  als wenn es  ab dieser  Stelle nur noch 
senkrecht nach oben geht.  

Die Stahlseile werden zu Beginn der Saison 
installiert  und  im  Herbst  wieder  entfernt. 
Aller  drei  Meter  ist  eine  Querbohle 
befestigt,  die  beim  Auf­  und  Abstieg 
zusätzlichen  Halt  geben  soll.  Wir  zogen 
unser  Klettersteigset  und  die  Handschuhe 
an, besser ist besser. Nachdem wir nur das 
Nötigste  in  dem  kleineren  Rucksack 
mitnahmen  und  den  großen  Rucksack 
sowie die Wanderstöcke unten ließen, ging 
es los.  

Es  ist  erstaunlich, wie  leichtsinnig manche 
Wanderer  solch  ein  doch  nicht 
ungefährliches  Unternehmen  angehen. 
Sandalen  oder  Turnschuhe hat man öfters 
gesehen  und  eine  gewisse  Schwindel­
freiheit sollte man ebenfalls mitbringen.  

Leider  haben  wir  aus  der  Presse  erfahren 
müssen,  dass  eine  Woche  nach  unserer 
Tour  eine  junge  Amerikanerin  abgestürzt 
und tödlich verunglückt ist. Uns kam „nur“ 
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eine Wasserflasche entgegen, das hat einen schon mächtig erschreckt. Man darf keine  losen Dinge 
bei  sich  tragen,  selbst  Handyaufnahmen  waren  uns  zu  gefährlich,  das  Phone  sollte  besser  im 
Rucksack  bleiben.  Durch  den  ständigen  Gegenverkehr  Absteigender  entstanden  immer  wieder 
längere  Stillstandzeiten. Die muss man  einplanen, man will  ja  keinen  bedrängen,  zumal  Sicherheit 
und Rücksichtnahme vorgehen. Beim Aufstieg ist zu 90 % Armkraft gefragt. Der Fels ist so glatt, dass 
ein Steigen nicht möglich ist und man sich nur mit den Armen hochziehen kann.  

Der Aufstieg am Drahtseil dauerte ca. 30 Minuten. Oben angekommen sind wir überwältigt von den 
Eindrücken, sehr glücklich und stolz, es geschafft zu haben. Vor uns breitete sich eine sehr große, fast 
ebene Fläche aus, auf der man sich nun eine einsame Stelle aussuchen konnte, um den Gipfel in Ruhe 
zu  erleben.  Vorn  an  der  steilen  Kante  machten  wir  jede  Menge  Erinnerungsfotos  und  genossen 
natürlich die grandiose Aussicht mit dem Rundblick in alle Richtungen des Yosemity Nationalparks. 



Gegen 14:00 Uhr haben wir den Rückweg angetreten, erst wieder das Steilstück an den Seilen und 
dann der endlose Weg ins Tal, vorbei an den beiden Wasserfällen. Trotz sehr warmer Temperaturen 
und  der  großen  Anstrengung  hat  diesmal  unser Wasservorrat  gereicht! Wir  hatten  8  Liter  in  den 
Rucksäcken mitgeschleppt und vorsichtshalber einen Wasserfilter dabei. 

Den  anstrengenden  Abstieg 
erleichterten  uns  die  Wander­
stöcke.  Körperlich  sind  wir  zum 
Ende  der  Tour  ausgepowert  und 
froh,  den Merced River  zu  sehen 
und das Ziel vor Augen zu haben.  

Da  wir  für  die  zweite  Nacht 
keinen  freien Campingplatz mehr 
buchen konnten und zu kaputt für 
die Weiterfahrt waren,  steuerten 
wir  den  Parkplatz  des  Curry­
Village  an.  Es  ist  zwar  nicht 
erlaubt,  dort  zu  übernachten, 
aber  besser  als  illegal  in  der 
Wildnis  zu  stehen.  Vorher 
nahmen wir noch ein schönes Bad 
im sehr kalten Merced Rivers und 
sind nach einem Glas Rotwein auf 
der  Luftmatratze  in unserem Van 
sofort eingeschlafen.  

Der Muskelkater war extrem und 
erinnerte  uns  die  nächsten  Tage 
noch  an  das  großartige  Erlebnis. 
Der  Half  Dome  ist  für  jeden 
Wanderer ein absolutes Highlight 
und  wer  genügend  Zeit  in 
Kalifornien  hat  sowie  eine  gute 
Fitness  besitzt,  sollte  den  Berg 
nicht auslassen.  

von Antje und Gunther Butzmann 
aus Babelsberg 
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